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   Sarah Corbett schaute fasziniert auf die von Licht umflutete Gestalt, die oberhalb der halbdunklen Treppe stand. Das Mädchen mochte etwa so alt sein wie sie selbst. Es trug ein hellblaues Kleid, das ihm fast bis zu den Fußspitzen reichte. Blonde Haare fielen in weichen Wellen über seine Schultern. 
 
   "Wer bist du?" fragte Sarah atemlos. Mit der linken Hand umklammerte sie das Treppengeländer.
 
   "Ich bin Damaris", erwiderte das Mädchen. Seine Stimme schien im Raum zu schweben. Lächelnd fügte es hinzu: "Du mußt dich nicht vor mir fürchten."
 
   "Ich fürchte mich nicht vor dir", erwiderte Sarah. "Wohnst du hier? Ich dachte, außer Onkel James und Mrs. Hanks würde hier niemand leben."
 
   "Ich wohne schon sehr lange hier", sagte Damaris. "Viel länger als dein Onkel James." Sie stieg langsam die Stufen hinunter, bis sie Sarah fast erreicht hatte. "Ich habe auf dich gewartet." Sie streckte ihr die Hand entgegen.
 
   "Auf mich?" Sarah sah sie ungläubig an. Sie nahm Damaris` Hand. "Komisch, ich spüre deine Hand kaum", meinte sie überrascht.
 
   "Mach dir darüber keine Gedanken, Sarah." Damaris schaute ihr in die Augen. "Laß uns Freundinnen sein", bat sie.
 
   "Ich hatte noch nie eine Freundin wie dich", sagte Sarah und folgte dem Mädchen willig die Treppe hinauf.
 
   "Es wurde allerhöchste Zeit für euch, nach England zurückzukehren", meinte James Corbett zu seiner Großnichte. "Ich befürchtete schon, eines Tages zu sterben, ohne euch noch einmal gesehen zu haben. Sechs Jahre sind eine lange Zeit, Janice." Er blickte zu dem Gemälde, das über dem Kamin hing. Es zeigte die Familie seines Neffen. Janice hielt ihre kleine Schwester Sarah auf dem Schoß, hinter ihnen standen Edward und seine Frau Victoria.
 
   "Wir haben uns in New York sehr wohl gefühlt, Onkel James", erwiderte die junge Frau, "davon abgesehen, hätten Sarah und ich England dieses Jahr ohnehin besucht. Du weißt, daß ich an einem Roman über die Rosenkriege arbeitete. Was lag da näher, als an den Ort des Geschehens aufzusuchen."
 
   "Aber es wäre nur ein Besuch gewesen." Der alte Herr drückte auf die Klingel, um seine Haushälterin zu bitten, frischen Tee zu bringen. Er nahm Janice` linke Hand. "Wann werde ich deinen Roman kennenlernen?" fragte er. Schmunzelnd fügte er hinzu: "Ehrlich, Janice, ich bin schon sehr gespannt auf ihn."
 
   "Roman wird dir gefallen, Onkel James", meinte die junge Frau. "Außerdem kommt er aus einer sehr alten englischen Familie." Sie wußte, daß ihr Großonkel sehr viel Wert auf den Hintergrund der Menschen legte.
 
   "Und was macht er beruflich?"
 
   "Roman besitzt Beteiligungen an verschiedenen Unternehmen", erwiderte sie. "Er hat mit der Börse zu tun und ihm gehört ein großes Stück Land bei Cambridge. Ich habe Fotos davon gesehen. Ein idyllisches Stückchen Erde."
 
   James Corbett seufzte auf. "Das erinnert mich an meine Studienjahre in Cambridge", sagte er. "Wie habt ihr euch kennengelernt? Du hast mir nie etwas darüber geschrieben." Er dankte Mrs. Hanks mit einem freundlichen Nicken, als diese den frischen Tee brachte.
 
   Janice schenkte ein. "Mitten in New York", entgegnete sie. "Ich war mit Sarah auf dem Weg zum Arzt. Roman kam aus einem Geschäft. Wir stießen im wahrsten Sinne des Wortes zusammen. Jeder entschuldigte sich bei dem anderen. Er lud uns zu einer Tasse Kaffee ein. Zwei Wochen später wußte ich bereits, daß ich mich unsterblich in ihn verliebt hatte." Versonnen blickte sie aus dem offenen Fenster in den weiten Garten, der das Haus umgab. "Wir hatten nicht viel Gelegenheit einander zu sehen, schließlich lebt Roman in London, aber so oft es ging, hat er mich in New York besucht. Es war seine Idee, daß Sarah und ich endlich nach London übersiedeln sollten. Er regelte alles für uns. Die Wohnung, die er für uns gemietet hat, ist einfach zauberhaft. Von der Dachterrasse aus kann man den gesamten Regent`-Park überblicken."
 
   "Eines Tages werdet ihr hier leben", sagte James Corbett. "Ich habe mich entschlossen, euch meinen Besitz zu vermachen."
 
   "Daß ist lieb von dir, Onkel James, doch daran wollen wir noch gar nicht denken", erwiderte Janice Corbett. Auch wenn ihr Onkel bereits an die Achtzig war und an so schwerer Arthritis litt, daß er keine Treppen mehr steigen durfte, schob sie den Gedanken an seinen Tod weit von sich. Sie hatten sich zwar sechs Jahre nicht mehr gesehen, aber sie liebte ihn. Noch immer besaß sie den Brief, den er ihr nach dem Unfalltod ihrer Eltern vor zwei Jahren geschrieben hatte. Aus ihm hatte soviel Wärme gesprochen, daß sie sich tatsächlich getröstet gefühlt hatte.
 
   "Ich bin ein Mensch, der noch nie die Augen vor der Realität verschlossen hat", erklärte der alte Herr. "Ich lebe nur noch von geborgter Zeit. Mein Herz ist auch nicht mehr das Allerbeste." Er tätschelte die Hand der jungen Frau. "Du weißt, ich habe zeit meines Lebens dieses Haus geliebt. Maryflower ist ein Teil von mir und ich möchte, daß es in gute Hände übergeht. Ich kenne meine Verwandtschaft. Wie die Aasgeier würde man sich auf meinen Besitz stürzen, Maryflower abreißen lassen, um an seiner Stelle vielleicht teure Bungalows zu erstellen." Er schüttelte den Kopf. "Nein, Janice, du und deine Schwester seid die einzigen, die mir von der ganzen Sippschaft etwas bedeuten. Ihr werdet meinen Besitz erben."
 
   Janice stand auf. Sie beugte sich aus dem Fenster. "Ich möchte wissen, wo Sarah schon wieder steckt." Sie drehte sich ihrem Großonkel zu. "Sie wollte doch nur ein paar Minuten an die frische Luft gehen."
 
   "Wahrscheinlich schaut sie sich das Haus an", erwiderte James Corbett. "Sie ist in New York aufgewachsen. Ein Haus wie dieses wird sie nie zuvor betreten haben."
 
   "Maryflower hat sie schon verzaubert, als wir durch das Tor fuhren und das Haus vor uns auftauchte. Mit seinem Turm, den Giebeln und hohen Fenstern macht es auf sie den Eindruck eines Märchenschlosses. Sarah hat ohnehin eine blühende Phantasie. Ständig denkt sie sich irgendwelche Geschichten aus. Es gelingt ihr immer wieder, Roman damit zur Verzweiflung zu bringen."
 
   "Neun Jahre müßte man noch einmal sein", lachte James Corbett.
 
   "Nun, mir gefällt es auch vierundzwanzig zu sein, Onkel James", widersprach Janice. "Bitte, entschuldige mich ein paar Minuten. Ich möchte nach Sarah suchen. Ich kenne meine kleine Schwester. Sicher stellt sie irgend etwas an."
 
   "Dann geh nur." Der alte Herr lehnte sich in seinem Sessel zurück und schloß die Augen.
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   Keine zwei Wochen später standen Janice Corbett und ihre kleine Schwester am Grab ihres Großonkels. Der alte Herr hatte einen tödlichen Unfall erlitten. Mrs. Hanks hatte ihn am frühen Morgen am Fuß einer Treppe gefunden, die ins Dachgeschoß des Hauses führte. Wie es aussah, hatte er mitten in der Nacht sein Zimmer im Erdgeschoß verlassen, um zum Dachboden hinaufzusteigen.
 
   Was er dort oben gesucht hatte, war allen ein Rätsel, denn außer alten Möbeln, Schrankkoffern und Gerümpel gab es dort nichts.
 
   Janice schaute ihre Verwandten der Reihe nach an. Sie kannte sie kaum, und ihre Eltern hatten nur selten von ihnen gesprochen. Mrs. Hanks stand etwas abseits. Sie schluchzte in ihr Taschentuch. Hinter dem Pfarrer, der das Leben des Verstorbenen würdigte, entdeckte sie einen jungen Mann mit schwarzen Haaren und braunen Augen. Seine Trauer um ihren Onkel schien echt zu sein. Sie fragte sich, wer er wohl sein mochte. Zur Verwandtschaft gehörte er sicherlich nicht.
 
   Roman Partridge drückte tröstend ihre Hand. Die junge Frau war froh, ihn an ihrer Seite zu haben. Obwohl es seine Geschäfte eigentlich nicht zugelassen hätten, hatte er darauf bestanden, sie nach Greensted zu begleiten, um ihrem Onkel, den er niemals kennengelernt hatte, die letzte Ehre zu erweisen. 
 
   Sarah schmiegte sich an sie. "Armer Onkel James", sagte sie so leise, daß Janice sie kaum verstehen konnte. 
 
   "Onkel James war alt und krank, Sarah", versuchte sie ihre Schwester zu trösten. "Ich glaube, daß er jetzt glücklicher ist. Jetzt hat er keine Schmerzen mehr."
 
   Es begann zu regnen, als sie in Romans Wagen nach Maryflower fuhren, das etwas abseits des Dorfes lag. Janice drehte sich um. Vier weitere Wagen folgten ihnen. Darunter ein roter Porsche. Sie überlegte, ob der Wagen dem jungen Mann gehörte, der hinter dem Pfarrer gestanden hatte.
 
   "Ich frage mich, ob sie schon wissen, daß uns Onkel James sein Haus vererbt hat", sagte sie zu Roman Partridge.
 
   "Nach allem, was du mir über deinen Onkel erzählt hast, hat er es ihnen bestimmt mitgeteilt", erwiderte ihr Verlobter. "Es wird ihm eine Freude gewesen sein." Er warf einen Blick in den Rückspiegel. "Was hatte er gegen seine Verwandten?"
 
   "Er wußte, daß sie auf Maryflower spekulierten. Das Haus selbst ist nicht sehr viel wert, aber der Grund und Boden, auf dem es steht. Onkel James konnte den Gedanken nicht ertragen, daß das Haus eines Tages abgerissen werden könnte.
 
   Sarah, die auf dem Rücksitz saß, beugte sich vor. "Roman denkt sicher auch daran, Maryflower abreißen zu lassen", meldete sie sich zu Wort.
 
   "Sarah!" mahnte Janice. Immer wieder versuchte Sarah, Roman zu ärgern. Von Anfang an war sie auf ihn eifersüchtig gewesen. Sie konnte es nicht ertragen, sie jetzt mit Roman teilen zu müssen.
 
   "Selbst wenn ich es wollte, junge Dame, das Haus gehört euch", sagte Roman Partridge.
 
   "Ich bin noch ein Kind, und Janice tut was du willst", argumentierte die Kleine.
 
   "Es reicht, Sarah", meinte Janice. Sie bogen in die Auffahrt des Hauses ein. Roman brachte seinen Wagen seitlich des Portals zum Stehen.
 
    Sarah kletterte aus dem Wagen und rannte zum Portal. Sie schien es kaum erwarten zu können, Maryflower zu betreten. "Warte noch, Sarah", mahnte Janice.
 
   Auch die anderen Wagen parkten jetzt vor dem Haus. Aus dem roten Porsche stiegen der junge Mann, der Janice schon auf dem Friedhof aufgefallen war, und Mrs. Hanks. Janice ging auf ihn zu. "Man hat uns noch nicht einander vorgestellt", sagte sie und nannte ihren Namen.
 
   "Colin Alclair", erwiderte der junge Mann und drückte ihre Hand. "Ihr Großonkel hat sehr oft von Ihnen gesprochen, Miss Corbett. Mein Besitz liegt ganz in der Nähe. Ab und zu habe ich den alten Herrn besucht. Meistens haben wir Schach miteinander gespielt." Colin schaute am Haus hinauf. "Seltsam dieser Unfall", bemerkte er.
 
   "Was sollte wohl daran seltsam sein, Mister Alclair", mischte sich einer der Verwandten ein. "Vetter James war schon etwas senil. Wer weiß, was er auf dem Dachboden gesucht hat. Verrückt, mit seiner Arthritis die Treppen hinaufzusteigen."
 
   "Gehen wir ins Haus", schlug Janice vor. "Mistreß Hanks hat einen Imbiß vorbereitet." Sie machte ihren Verlobten mit Colin Alclair bekannt. Überrascht spürte sie die gegenseitige Abneigung der beiden Männer.
 
   Die Haushälterin hatte kaum den Tisch abgeräumt, als der Anwalt des Verstorbenen aus London kam. Er entschuldigte sich, weil er nicht an der Beerdigung teilgenommen hatte, aber er war bei Gericht aufgehalten worden.
 
   "Wenn ich Sie in die Bibliothek bitten dürfte", sagte er und musterte die Anwesenden. "Wie ich vermute, birgt das Testament des Verstorbenen nicht viel Überraschungen für Sie. Mister Corbett sagte mir noch kurz vor seinem Tod, wir hatten uns fünf Tage zuvor gesehen, daß er jedem einzelnen von Ihnen seinen Letzten Willen bereits mitgeteilt hätte."
 
   "Wir haben alle einen ziemlich konfusen Brief erhalten", bemerkte Mrs. Abigail Corbett, die Witwe eines Neffen des Erblassers. "Einen Brief, den man wohl kaum ernst nehmen kann."
 
   "Onkel James ist leider Gottes in seinen letzten Jahren reichlich seltsam geworden", fügte ein Großneffe hinzu. "Es war nicht gut für ihn, hier alleine zu leben." Er wandte sich Janice zu: "Es heißt, du hättest ihn noch vor kurzem besucht?"
 
   "Ja, Sarah und ich waren nach unserer Rückkehr aus New York bei ihm", erwiderte die junge Frau. Sie schmiegte sich an ihren Verlobten. Es gab keinen einzigen unter ihren Verwandten, der ihr sympathisch gewesen wäre.
 
   "Bitte!" Der Anwalt wies in die Bibliothek.
 
   "Darf ich fragen, was Sie bei der Testamentseröffnung zu suchen haben?" erkundigte sich Andrew Corbett, ein junger Mann Anfang Dreißig. Wie Janice wußte, lebte er fünfzig Kilometer von Greensted auf einem alten, ererbten Bauernhof, den er total heruntergewirtschaftet hatte.
 
   "Ich wurde ausdrücklich dazu gebeten", erwiderte Colin Alclair und sah Andrew kühl an.
 
   "Muß ich dabei sein, Janice?" fragte Sarah, als sie in der Bibliothek Platz nahmen.
 
   Janice zögerte. Immerhin gehörte ihre Schwester zu den Erben.
 
   "Was soll sie hier?" fragte Roman Partridge. Er legte den Arm um Sarahs Schultern, was diese veranlaßte ihr Gesicht zu verziehen, als hätte sich eine Schlange um sie gerollt. "Lauf schon, aber stell nichts an."
 
   Sarah wand sich aus seinem Arm. Leise ging sie zur Tür. Colin Alclair zwinkerte ihr verschwörerisch zu. Er konnte verstehen, daß sie nicht bei den Erwachsenen bleiben wollte. "Hallo", flüsterte sie und schenkte ihm ihr reizendstes Lächeln.
 
   Das kleine Mädchen schloß die Tür hinter sich. Eilig ging es zur Halle, stieg die Treppen zum ersten und zum zweiten Stock hinauf. Es schaute sich um. "Damaris", flüsterte es. "Damaris, wo bist du?"
 
   "Hier bin ich." Damaris tauchte plötzlich vor ihr auf. "Schön, daß du wieder hier bist. Sollen wir zusammen spielen?"
 
   Sarah nickte. "Onkel James ist tot", sagte sie. "Aber das wirst du sicher wissen. Du wohnst ja hier. Hast du gesehen, wie er die Treppe hinuntergefallen ist?"
 
   Damaris nickte. "Es war traurig", erwiderte sie. "Ich habe ihn sehr gerne gehabt."
 
   "Armer Onkel James", seufzte Sarah. "Jetzt gehört Janice und mir das Haus. Wir werden sicher oft hierher kommen."
 
   Damaris nahm Sarahs Hand. "Ihr werdet hier wohnen", sagte sie. "Du wirst nie wieder von hier fortgehen."
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   "Es wird wohl wenig Sinn haben, das Testament anfechten zu lassen, Mister Becker", meinte Andrew Corbett zu dem Anwalt, als dieser seine Sachen zusammenpackte. "Onkel James hat also tatsächlich seine Drohung wahr gemacht und uns einfach übergangen. Die lächerlichen Legate, die er uns zugedacht hat, kann man wohl kaum eine Erbschaft nennen."
 
   "Wie aus dem Testament klar hervorgeht, werden Sie auch dieses Legat verlieren, falls Sie den Letzten Willen des Erblassers anfechten, Mister Corbett", erwiderte der Anwalt hoheitsvoll. "Als Ihr Onkel das Testament abfaßte, war er bei voller geistiger Gesundheit, was nicht nur Mistreß Hanks, sondern auch sein Arzt und Reverend Johnson bezeugen können."
 
   Abigail Corbett sah Janice erbittert an. "Ich möchte nur wissen, warum Onkel James euch alles hinterlassen hat. Euch und Mister Alclair." Ihr ohnehin nicht gerade hübsches Gesicht war häßlich in seiner Wut. "Wie kommt Onkel James dazu, Ihnen ein derart wertvolles Grundstück zu hinterlassen? Können Sie mir das vielleicht erklären, Mister Alclair? Was haben Sie mit ihm gemacht, um so über Gebühr bedacht zu werden?"
 
   "Ich hatte keine Ahnung, daß Ihr Onkel mir etwas hinterlassen würde, Mistreß Corbett", erwiderte Colin ruhig. "Ich hatte den alten Herrn sehr gerne, wir sind gut miteinander ausgekommen. Ich war da, wenn er mich brauchte."
 
   "Wollen Sie uns wirklich weismachen, Sie hätten keine Ahnung gehabt, daß Ihnen Onkel James das Haus, das Sie von ihm gepachtet haben, und das dazugehörige Grundstück vermachen wird?"
 
   "Auch wenn Sie es mir nicht glauben, es ist an dem, Mistreß Corbett", sagte Colin. 
 
   "Wir sollten gehen. Wir haben hier nichts mehr verloren", meinte Andrew Corbett. Er wandte sich Janice zu. "Viel Glück mit deinem neuen Besitz. Wenn ich dir einen guten Rat geben darf, laß den alten Kasten abreißen und stell hier ein paar Bungalows hin. Man wird sie dir förmlich aus der Hand reißen."
 
   "Ich denke nicht daran, das Haus abreißen zu lassen", erwiderte Janice. Sie sah ihren Verlobten an. "Ich nehme an, du bist da völlig meiner Meinung, Roman?"
 
   "Selbstverständlich, Darling", meinte er. "Außerdem wäre das nicht im Sinne des Erblassers."
 
   Janice brachte Mr. Becker zu seinem Wagen. "Sie können sich jederzeit an mich wenden, falls Sie meinen Rat und meine Hilfe brauchen, Miss Corbett", bot er an und drückte ihre Hand. "Mister Corbett hielt große Stücke von Ihnen."
 
   "Ich kann immer noch nicht fassen, daß Onkel James wirklich tot ist", meinte Janice. 
 
   "Genauso wenig wie ich", erwiderte der Anwalt. "Dieser Unfall paßt so gar nicht in das Bild, das ich mir von ihm gemacht hatte. Seit Ihr Onkel sich durch seine Arthritis kaum noch bewegen konnte, vermied er jede Anstrengung. Warum um alles in der Welt, wollte er unbedingt nachts auf den Dachboden?"
 
   "Eine Frage, die nur er uns beantworten könnte", sagte Janice und verabschiedete sich von ihm.
 
   Nach und nach gingen auch ihre Verwandten. Keiner von ihnen gab sich Mühe, ihr nicht zu zeigen, wie wenig er ihr und Sarah die Erbschaft könnte. Sie atmete erleichtert auf, als schließlich auch Abigail Corbett in ihren Wagen stieg und davonfuhr.
 
   "Dann werde ich mich jetzt auch verabschieden", sagte Colin Alclair und reichte ihr die Hand. "Es hat mich gefreut, Sie kennenzulernen, Miss Corbett." Er sah sie an. "Es wurde heute viel davon gesprochen, daß Ihr Onkel sich permanent dagegen wehrte, Maryflower abreißen zu lassen, doch das stimmt nicht ganz."
 
   "Bitte?" Janice hob die Augenbrauen. "Onkel James hat meiner Schwester und mir seinen Besitz hinterlassen, um sicherzugehen, daß Maryflower nicht abgerissen wird."
 
   "Ihr Onkel liebte Maryflower über alles", bestätigte Colin. "Wir haben oft davon gesprochen, daß das Haus nicht mehr lange stehen würde, wenn man den Verwandten freie Hand ließe. Aber zwei Tage vor seinem Tod sprach er plötzlich selbst davon, Maryflower abreißen zu lassen. Er wollte mit einer Baufirma telefonieren. Vermutlich ist es nicht mehr dazugekommen."
 
   "Haben Sie eine Ahnung, warum er seine Meinung so abrupt geändert hat?" Janice konnte es nicht fassen.
 
   "Ich fragte ihn natürlich, aber er nannte mir keinen Grund, meinte nur, es sei besser so. Und dann sagte er etwas ganz Seltsames: Die Kette müßte durchbrochen werden."
 
   Sollte ihr Großonkel doch etwas wunderlich gewesen sein? Janice konnte nicht daran glauben. James Corbett hatte auf sie den Eindruck eines Mannes gemacht, der genau wußte, was er tat.
 
   "Sicher werden wir uns in Zukunft öfter sehen", meinte Colin.
 
   "Ich bin sehr froh, daß Sie jetzt meine Nachbarin werden."
 
   "Wir werden weiterhin in London leben, Mister Alclair", widersprach Janice. Sie verabschiedete sich von ihm und kehrte tief in Gedanken ins Haus zurück. "Haben Sie Sarah gesehen, Mistreß Hanks?" fragte sie, als sie der Haushälterin in der Halle begegnete. "Wo kann das Kind nur schon wieder stecken?"
 
   "Vermutlich ist sie oben im alten Spielzimmer, Miss Corbett", meinte die Haushälterin. "Dort gibt es sogar noch Spielsachen aus dem letzten Jahrhundert. Für jedes Kind ein wahres Paradies." Sie seufzte auf. "Ich werde dann mal wohl schon immer meine Sachen packen."
 
   "Warum bleiben Sie nicht hier in Maryflower, Mistreß Hanks?" fragte die junge Frau. Mit dem Geld, das sie zusätzlich zum Besitz geerbt hatte, konnte sie es sich durchaus leisten, Mrs. Hanks zu beschäftigen.
 
   "Danke für das Angebot, Miss Corbett, doch für mich wird es Zeit, mit der Arbeit aufzuhören", meinte Mrs. Hanks. "Meine  Schwester in Canterbury erwartet mich. Sie besitzt dort ein kleines Haus. Wir wollen gemeinsam unseren Lebensabend so richtig genießen."
 
   "Da kann man nichts machen, Mistreß Hanks", sagte Janice freundlich. "Wann werden Sie abreisen?"
 
   "Morgen oder übermorgen", erwiderte die Haushälterin. "Ich werde mich jetzt um den Tee kümmern. Sie bleiben doch sicher noch zum Tee, Miss Corbett?"
 
   "Ich glaube kaum", sagte die junge Frau. "Mein Verlobter hat in London dringende Geschäfte. Es könnte sein, daß wir gleich zurückkehren. Wir ..." Sie blickte zum Portal. "Ah, da bist du ja, Roman. Mistreß Hanks fragte, ob wir noch zum Tee bleiben."
 
   "Zum Tee und zum Frühstück, Darling", erklärte Roman Partridge. "Ich habe gerade festgestellt, daß mit dem Motor meines Wagens etwas nicht stimmt." Er wandte sich der Bibliothek zu. "Sicher gibt es in Greensted eine Autowerkstatt, Mistreß Hanks?"
 
   "Tut mir leid, Sir, die nächste Werkstatt liegt in Marc's-Town, zehn Kilometer von hier. Sie gehört Peter Elgin. Wenn Sie ihn bitten, wird er sicher noch heute kommen und nach Ihrem Wagen sehen."
 
   "Dann wird mir wohl nichts anderes übrigbleiben, als ihn zu bitten." Roman Partridge ging in die Bibliothek, um von dort aus zu telefonieren.
 
   "Sarah!" Janice stieg die Treppe hinauf. "Sarah, wo bist du?"
 
   Die junge Frau hatte fast den zweiten Stock erreicht, als ihre Schwester ihr entgegenkam. "Hast du mich gesucht?" fragte sie. "Sind die anderen schon fort?"
 
   "Ja." Janice nickte. "Wo warst du denn?"
 
   "Ich habe ein bißchen in alten Sachen gestöbert", erwiderte die Neunjährige. "Stell dir vor, hier gibt es ein richtiges Schaukelpferd." Sie lehnte sich gegen das Treppengeländer. "Darf ich noch etwas spielen gehen? Wir fahren ja ohnehin erst morgen nach Hause."
 
   "Woher weißt du das?" Janice sah sie irritiert an. Sarah konnte unmöglich ihr Gespräch mit Roman belauscht haben.
 
   "Ich dachte es mir." Ihre Schwester schenkte ihr ein Lächeln. "Du siehst nicht aus, als wärst du in Aufbruchstimmung." Sie stellte sich auf Zehenspitzen und küßte Janice auf die Wange. "Roman wartet bestimmt schon auf dich", bemerkte sie. "Ich wünschte, du würdest ihn nicht heiraten."
 
   "Gib endlich deine Eifersucht auf, Sarah", meinte Janice. "Sei froh, daß ich einen Mann heiraten werde, der mich nicht nur liebt, sondern auch nichts dagegen hat, daß du bei uns leben wirst. Ein anderer Mann würde darauf dringen, dich in ein Internat zu schicken."
 
   "Das würdest du nie tun, Janice." Sarah schlang die Arme um sie. "Dazu hast du mich viel zu lieb." Sie löste sich von ihrer Schwester und rannte davon.
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   Es war ziemlich spät, als Janice Corbett am nächsten Morgen erwachte. Sie verschränkte die Hände hinter dem Kopf und dachte über die Ereignisse des vergangenen Tages nach. Es erschien ihr noch immer unwirklich, daß Sarah und ihr nun tatsächlich Maryflower gehören sollte. Nie zuvor hatte sie in einem so alten Haus gelebt. Maryflower schien voller Geheimnisse und Wunder zu stecken, daß war wenigstens Sarahs Meinung. Während des Dinners hatte ihre Schwester ihnen von den Kindern erzählt, die früher hier gelebt hatten. 
 
   "Deine Schwester scheint in deine Fußstapfen treten zu wollen", hatte Roman scherzend zu ihr gesagt, als er ihr kurz vor Mitternacht einen Gute-Nacht-Kuß gegeben hatte. "Paß auf, mit ihrer blühenden Phantasie wird sie eines Tages dich noch überflügeln."
 
   Janice wußte nicht warum, aber sie konnte sich Sarah nicht als Schriftstellerin vorstellen. Weder las ihre Schwester gerne, noch konnte sie sich ruhig hinsetzen und zu Papier bringen, was ihrer Phantasie entsprang. Sarah wollte ständig in Bewegung sein. Kein Baum war ihr zu hoch, kein Bach zu tief, um nicht hindurch zu waten. Sicher war sie auch jetzt schon seit dem Morgengrauen auf den Beinen.
 
   Die junge Frau stand auf. Da sie nicht mit einer Übernachtung auf Maryflower gerechnet hatte, mußte sie mit einem der Morgenröcke von Mrs. Hanks vorliebnehmen. Auch das karierte Nachthemd, das sie trug, gehörte der Haushälterin.
 
   "Wie haben Sie geschlafen, Miss Corbett?" fragte Mrs. Hank, als sie nach unten kam. Sie hatte in einem kleinen Raum, der nach Süden lag, den Frühstückstisch gedeckt.
 
   "Danke, ganz ausgezeichnet", erwiderte die junge Frau. "Meine Schwester und Mister Partridge sind sicher auch schon aufgestanden?"
 
   "Ihre Schwester hat bereits bei mir in der Küche eine Kleinigkeit gegessen", sagte Mrs. Hanks. "Sie ist ein liebes, folgsames Mädchen."
 
   Es kam selten vor, daß man Sarah folgsam nannte. Janice beschloß, diesen Tag in ihrem Kalender rot anzustreichen. "Und wo ist sie jetzt?" fragte sie.
 
   "Im Garten." Mrs. Hanks schenkte Tee ein. "Sarah wollte zum alten Brunnen gehen." 
 
   "Ist er abgedeckt?"
 
   "Seien Sie unbesorgt, Miss Corbett", beruhigte sie die Haushälterin. "Der Brunnen ist schon vor rund hundert Jahren stillgelegt worden. Damals hat man ihn zugenagelt. Es heißt, ein kleines Mädchen sei in ihm ertrunken." Sie schüttelte den Kopf. "Wenn ich es recht bedenke, so frage ich mich, wer Ihrer Schwester von dem Brunnen erzählt haben kann. Er liegt im hintersten Teil des Gartens. Sie kann ihn unmöglich alleine entdeckt haben."
 
   "Wenn Sie Sarah so gut kennen würden wie ich, Mistreß Hanks, würden Sie sich nicht mehr über sie wundern", sagte Roman Partridge von der Tür her. Er trat an den Tisch und beugte sich über Janice. "Ich war heute morgen kurz bei dir. Du hattest noch so fest geschlafen, daß ich es nicht über das Herz brachte, dich zu wecken."
 
   "Lieb von dir." Sie lächelte ihm zu. "Was macht dein Wagen?"
 
   "Er wird heute vormittag gebracht." Roman setzte sich seiner Verlobten gegenüber und ließ sich von Mrs. Hanks Tee einschenken. "Ein wundervoller Besitz", bemerkte er. "Ich bin schon durch das ganze Haus gewandert. Nun, das ist vielleicht etwas übertrieben, dazu sind es einfach zu viele Räume, doch was ich von Maryflower gesehen habe, gefällt mir."
 
   "Du denkst doch nicht etwa daran, London zu verlassen, Roman?" fragte Janice verblüfft, nachdem Mrs. Hanks das Zimmer verlassen hatte. Roman war ein ausgesprochener Stadtmensch. Das Landleben hatte ihn noch nie angesprochen.
 
   "Nein, aber ich dachte mir, daß du mit Sarah hier leben könntest", sagte er und sah sie an. "Hier hättest du die nötige Ruhe, um an deinem Buch zu arbeiten. Hast du dich nicht erst neulich darüber beklagt, daß dir London zu hektisch ist."
 
   "Es war mehr ein Witz, Roman", erwiderte die junge Frau. "Jemand, der in New York gelebt hat und dort glücklich gewesen ist, kann London niemals als hektisch empfinden." Sie nahm sich eine Scheibe Toast. "Davon abgesehen, würde ich tatsächlich gerne in Maryflower wohnen. Aber was ist mit Sarah? Sie müßte schon wieder die Schule wechseln, dabei hat sie sich gerade erst in London eingelebt. Außerdem ..." Sie schaute ihm in die Augen. "Ich würde dich schrecklich vermissen", flüsterte sie.
 
   Roman Partridge nahm zärtlich ihre Hand. "Ich würde es nicht  dazu kommen lassen", versprach er. "Erstens ist London nur zwei Fahrstunden von Greensted entfernt und zum anderen, würde ich zumindest jedes Wochenende bei euch sein. So beschäftigt wie ich bin, sehen wir uns ohnehin kaum öfter."
 
   "Dir scheint viel daran zu liegen, daß ich ja sage", meinte Janice. "Willst du mich etwa los sein?"
 
   "Keineswegs, nur erscheint mir Maryflower wie ein ruhender Pol inmitten all der Hektik, die unsere heutige Zeit mit sich bringt", entgegnete Roman. "Ich habe heute Nacht sehr lange darüber nachgedacht. Dieses Haus nimmt mich gefangen. Ich kann deinen Onkel sehr gut verstehen, daß er es nicht abreißen lassen wollte. Wir könnten hier für mich ein Arbeitszimmer einrichten."
 
   "Ich hätte nichts dagegen, hier zu leben, Roman", sagte Janice. "Mal sehen, was Sarah meint."
 
   Ihre Schwester erschien wie auf ein Stichwort. "Hier ist es einfach wunderschön, Janice", sagte sie, als sie ihr einen Kuß gab. "Ich war beim Brunnen. Er ist zugenagelt. Wollt ihr wissen, was dort vor vielen, vielen Jahren passiert ist?" Sie setzte sich neben ihre Schwester an den Tisch.
 
   "Nein, das interessiert uns im Moment nicht", erklärte Roman Partridge. "Deine Schwester und ich überlegen, ob wir nicht nach Maryflower ziehen sollen."
 
   "Für immer?" Sarahs blaue Augen begannen zu strahlen.
 
   "Ja, für immer." Janice nickte.
 
   "Und wann?" wollte die Kleine wissen. "Schon morgen?"
 
   "Sieht aus, als könntest du unseren etwaigen Umzug nicht mehr erwarten", meinte Janice. "Nein, ein paar Tage länger wird es schon dauern, bis alles geregelt ist. Du wärst also einverstanden?"
 
   "Es wäre super!" Sarah sprang auf. "Ich bin gleich wieder da. Ich mußt es nur rasch ..." Sie schlug sich auf den Mund.
 
   "Was mußt du nur rasch?" fragte Janice mißtrauisch.
 
   "Es Mistreß Hanks erzählen", schwindelte Sarah. Fast hätte sie verraten, daß es Damaris gab. Noch durften die Erwachsenen nichts davon erfahren. Sie hatte es Damaris fest versprochen.
 
    "Dann lauf", gestattete ihr Roman. Er wandte sich wieder Janice zu. "Siehst du, deine Schwester ist hundertprozentig dafür. Also, was meinst du?"
 
   "Was bleibt mir da noch für eine Wahl?" fragte Janice. Maryflower gefiel ihr. Sie verstand nicht, weshalb sie plötzlich bei dem Gedanken, hier zu leben, so ein ungutes Gefühl hatte.
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   "Das ist gemein, Janice", meinte Sarah zwei Wochen später, nachdem sie in Maryflower eingezogen waren. "Warum darf ich nicht in einem der alten Kinderzimmer im zweiten Stock wohnen? Dort ist es viel schöner als im ersten." Unwillig verzog sie das Gesicht. "Alles wird einem verboten." 
 
   Janice, die gerade dabei war, in Romans Arbeitszimmer Bücher einzuordnen, schüttelte den Kopf. "Weil es nicht angeht, daß ein neunjähriges Mädchen völlig alleine schläft", sagte sie. "Dir könnte nachts etwas passieren, und ich würde dich nicht einmal hören."
 
   "Ach, was sollte mir denn schon passieren", meinte Sarah. "Ich bin kein Baby mehr, das ständig jemanden um sich braucht. Ich ..."
 
   "Es reicht, Sarah."
 
   Sarah spürte, daß ihre Schwester in dieser Frage unerbittlich bleiben würde. "Also gut, wenn du es unbedingt willst", gab sie nach. "Aber spielen darf ich doch oben?"
 
   "Ich habe nichts dagegen", erwiderte Janice. Sie war bereits im zweiten Stock gewesen und hatte sich auch die ehemaligen Kinder und Schulzimmer angesehen. Gut, es gab jede Menge alter Spielsachen und Bücher, trotzdem verstand sie nicht, warum sich Sarah so gerne dort aufhielt.
 
   "Prima!" Sarah umarmte sie. "Ich bin so froh, daß wir jetzt auf Maryflower wohnen." Sie streckte sich. "So schön hatten wir es noch nie, Janice." Nachdenklich blickte sie auf Romans Bücher, dann stieß sie hervor: "Ich wünschte, er würde nicht jedes Wochenende kommen."
 
   "Sarah, haben wir nicht schon ausgiebig darüber gesprochen?" seufzte Janice. Die Abneigung ihrer Schwester gegen Roman nahm langsam bedenkliche Formen an. Ihr kam es vor, als hätte sie sich in den letzten drei Tagen noch gesteigert. Gut, Roman mochte seine Fehler haben, aber schließlich hatte die jeder Mensch. Sie war überzeugt, daß er in jeder Situation absolut zu ihnen halten würde.
 
   "Er hat dich gar nicht richtig lieb", maulte Sarah. "Jedenfalls nicht so wie ich."
 
   Janice konnte nicht anders, sie zog ihre Schwester in die Arme und versicherte ihr zum hundertsten Mal, daß sie keinen Grund zur Eifersucht hatte. "Du bist und bleibst der wichtigste Mensch in meinem Leben", sagte sie.
 
   "Du für mich auch", versicherte Sarah. Sie ließ sich in einen Ledersessel fallen. "Warum hat Roman eigentlich so viele Bücher?" fragte sie. "Ich habe ihn noch nie lesen gesehen." Nachdenklich ließ sie ihren Blick über die Bücherregale wandern. "Vielleicht benutzt er sie nur als Alibi."
 
   "Bitte?"
 
   "Nun, vielleicht tut er nur so, als sei er ein erfolgreicher Geschäftsmann und ist in Wirklichkeit etwas ganz anderes", meinte die Neunjährige. "Ich habe neulich einen Film gesehen, da war es genauso. Wenn nicht die kleine Maud ihre große Schwester rechtzeitig gewarnt hätte, wäre Diana ermordet worden. Sie hatte sich nämlich in einen Mann verliebt, der in Wirklichkeit ein Verbrechersyndikat geleitet hat."
 
   "Ich sollte wohl wieder mehr darauf achten, was du dir im Fernsehen anschaust", bemerkte Janice. Auf was für Gedanken Sarah auch immer kam. Roman und ein Verbrecher!
 
   "Du mußt wirklich aufpassen, Janice", sagte Sarah genüßlich. "Roman könnte auch ein gesuchter Juwelendieb sein." Sie nagte an ihrer Unterlippe. "Vielleicht wollte er unbedingt nach Maryflower ziehen, um hier seine Diebesbeute zu verstecken."
 
   "Mit dir geht mal wieder die Phantasie durch, Sarah." Janice stellte die letzten Bücher ins Regal. "Nachdem wir uns jetzt geeinigt haben, daß dein Zimmer im ersten Stock bleibt, könntest du deine Sachen einräumen. Dann hättest du etwas zu tun."
 
   "Oh, mir ist es nicht langweilig", meinte das kleine Mädchen. "Wann kommt Mistreß Pike? Werden wir außer ihr noch mehr Personal haben?"
 
   "Für die groben Arbeiten werden zweimal in der Woche drei Frauen aus dem Dorf kommen", erwiderte Janice. Es war gar nicht so einfach gewesen, Personal für Maryflower zu gewinnen. Mrs. Hanks hatte den ganzen Haushalt alleine bewältigt, da James Corbett nur die Räume im Erdgeschoß bewohnt hatte. Nur zwei dreimal im Jahr waren einige Frauen gekommen, die gründlich geputzt hatten.
 
   Doch das reichte nun nicht mehr, also hatte Janice, noch bevor sie eingezogen waren, eine Annonce im Greensteder Gemeindeanzeiger  aufgegeben. Sie hatte angenommen, sich vor Angeboten nicht retten zu können, aber es hatten sich nur zwei Frauen gemeldet. Beide hatten betont, daß sie unter keinen Umständen jemals in Maryflower übernachten würden. Erst am Vortag hatte sich dann noch ein junges Mädchen vorgestellt, das ebenfalls ein paar Pfund verdienen wollte.
 
   "Weißt du, daß man sich erzählt, es würde hier spuken", sagte Sarah und sah ihre Schwester unverwandt an. "Als ich gestern im Dorf war, hat mich ein Junge gefragt, ob wir schon die Geister gesehen hätten."
 
   "Geister gibt es nicht, Sarah", erwiderte Janice. Sie wußte nicht recht, ob sie ihrer Schwester glauben sollte. Ihr gegenüber hatte noch keiner etwas von Geistern erwähnt. Andererseits schienen die beiden Frauen wirklich Angst gehabt zu haben. Viel dazu trug natürlich auch der Tod ihres Großonkels bei. Keiner konnte sich erklären, weshalb er die Treppe hinuntergestürzt war.
 
   "Woher weißt du das?"
 
   "Ich weiß es nicht, aber ich bin mir ganz sicher, Sarah." Janice fuhr ihrer Schwester durch die langen, blonden Haare. "Also hab keine Angst."
 
   "Warum sollte ich Angst vor Geistern haben?" fragte Sarah. "Wann kommt Mistreß Pike nun? Ich muß es wissen. Es ist wegen des Aufräumens. Falls Mistreß Pike schon morgen bei uns ist, kann ich es mir sparen."
 
   "Nichts da", lachte Janice. "Mistreß Pike wird von mir genaue Anweisungen bekommen. Eine davon betrifft dein Zimmer, Sarah. Sie darf es putzen, aber nicht aufräumen, dafür bist du selbst zuständig."
 
   "Es ist ein Jammer, erst neun Jahre alt zu sein!" Sarah stand auf. "Ich schau mich noch etwas um." Sie winkte ihrer Schwester zu und ging hinaus.
 
   Lächelnd blickte ihr Janice nach, dann wandte sie sich dem Fenster zu und überlegte, was für Vorhänge in diesem Raum am besten passen würden. Roman hatte ihr da völlig freie Hand gelassen, gemeint, sie würde schon seinen Geschmack treffen. Dabei war das gar nicht so einfach. Sie beschloß, erst einmal in ihr eigenes Arbeitszimmer hinüber zu gehen. Es lag neben der Bibliothek. Sie hatte sich diesen Raum ausgesucht, weil die Stimmung in ihm sie ansprach.
 
   Am frühen Nachmittag kamen die Handwerker, die Roman Partridge bestellt hatte, damit sie in seinem Arbeitszimmer einen Safe einbauten. "Du weißt, daß ich auch in meiner Londoner Wohnung einen Safe habe", hatte er zu Janice gesagt, als sie sich darüber gewundert hatte.
 
   Die junge Frau hatte gerade die Arbeiter in Romans Zimmer geführt, als es klingelte. Sie eilte durch die Halle. Höchste Zeit, daß Mistreß Pike kommt und mir hilft", dachte sie, aber da mußte sie sich noch ein paar Tage gedulden. Die neue Haushälterin wollte erst Ende der Woche ihre Stelle antreten.
 
   "Störe ich?" fragte Colin Alclair. Mit einem Strauß wunderschöner Teerosen stand er vor dem Portal "Ich dachte, daß ich Ihnen mal einen Besuch abstatte, Miss Corbett."
 
   Janice hatte zwar alle Hände voll zu tun, trotzdem bat sie den jungen Mann ins Haus. "Sehen Sie sich nicht um", sagte sie. "Wir sind noch mitten im Umzug."
 
   Colin schaute sich um. "Seltsam, dieses Haus ist mir so vertraut und nun wirkt es ganz anders, als zu Lebzeiten ihres Onkels. Was ein bißchen Farbe und Pflanzen ausmachen."
 
   "Freut mich, daß Ihnen die Halle gefällt, Mister Alclair", sagte Janice. Sie führte ihn in den Salon. Die Türen zur Terrasse standen offen. "Ich habe gerade Tee aufgebrüht. Trinken Sie eine Tasse mit mir mit?"
 
   "Da sage ich nicht nein." Colin streifte sie mit einem Blick, der deutlich seine Bewunderung für sie ausdrückte. Dann fielen ihm die Rosen ein. Er reichte sie ihr. "Herzlich willkommen in Greensted", sagte er. 
 
   "Danke, Mister Alclair." Janice bot ihm Platz an. "Ich bin gleich wieder da." Sie ging in die Küche, um die Rosen ins Wasser zu stellen und nach dem Tee zu sehen.
 
   Zehn Minuten später saßen sie sich auf der Terrasse gegenüber. Janice war froh, noch in London für mehrere Wochen eingekauft zu haben, so daß sie keine Schwierigkeiten gehabt hatte, ihren Gast zu bewirten.
 
   "Haben Sie die Ingwer-Kekse selbst gebacken?" fragte er und griff in die Gebäckschale. "Sie schmecken köstlich."
 
   "Nein, ich kann nicht sehr gut backen", gestand sie. 
 
   "Ich auch nicht." Er lachte.
 
   "Von Ihnen wird das auch kein Mensch erwarten", meinte die junge Frau. "Leben Sie schon lange in Greensted, Mister Alclair?"
 
   "Fünf Jahre", erwiderte er. "Ich habe mich als Grafiker selbständig gemacht. Ihr Großonkel hat mir damals das Verwalterhaus vermietet. Sie wissen wahrscheinlich, daß noch Anfang des Jahrhunderts zu Maryflower ein ausgedehntes Gut gehörte."
 
   Janice nickte. "Onkel James hatte mir davon erzählt, auch, daß bereits sein Vater, den Grundbesitz billig an die ehemaligen Pächter abgegeben hat."
 
   "Das ist von Henry Corbett damals sehr großzügig gewesen und ich weiß, daß ihm die Leute das niemals vergessen haben", sagte Colin. "Noch heute spricht man mit Hochachtung von ihm. Sein Grab auf dem Friedhof ist stets mit frischen Blumen geschmückt."
 
   "Auch Onkel James scheint ziemlich beliebt gewesen zu sein", meinte Janice, "dabei hat er ein ziemlich zurückgezogenes Leben geführt." Sie sah ihn an. "Ich bin froh, daß er Ihnen das Verwalterhaus vermacht hat."
 
   "Ich hatte schon befürchtet, heimatlos zu werden", gestand Colin. "Immerhin hätte es ja sein können, daß Sie mich rausgeworfen hätten."
 
   "Hätten Sie mir das wirklich zugetraut?"
 
   "Nein, eigentlich nicht, Miss Corbett." Colin berührte flüchtig ihren Arm. "Ist Mister Partridge wieder in London?"
 
   "Er kommt erst am Wochenende." Janice stand auf. "Bitte, entschuldigen Sie mich einen Augenblick, ich muß nach den Handwerkern sehen."
 
   "Ich vertrete mir ein bißchen die Beine", sagte Colin und ging in den Garten hinunter.
 
   Als Janice auf die Terrasse zurückkehrte, kniete Colin Alclair neben einer riesigen Katze, die es sich auf dem Weg gemütlich gemacht hatte. Liebevoll streichelte er sie.
 
   "Wissen Sie, wem sie gehört?" fragte die junge Frau. "Ich habe sie in den letzten Tagen schon öfters gesehen."
 
   "Sie ist herrenlos", erwiderte Colin. "Ich habe schon mehrmals versucht, sie an mein Haus zu binden, doch sie geht ihre eigenen Wege. Heute ist sie hier, morgen dort. Es wäre gut, wenn Sie immer etwas Futter für sie bereitstellen würden."
 
   "Ich füttere sie", sagte Sarah. Sie kam aus dem hinteren Teil des Gartens. "Sie heißt Sisi." Sie beugte sich über die Katze.
 
   Colin sah sie überrascht an. "Woher kennst du ihren Namen, Sarah?"
 
   Die Kleine hob die Schultern. "Ich weiß nicht." Sie lächelte ihm zu. "Fein, daß Sie uns besuchen, Mister Alclair. "Hat Ihnen meine Schwester gesagt, daß Roman erst am Wochenende kommt? Er läßt gerade einen Safe in sein Arbeitszimmer einbauen, deshalb sind die Handwerker hier. Er ..."
 
   "Ich glaube kaum, daß es Mister Alclair interessiert, was die Handwerker bei uns tun, Sarah", fiel Janice ihrer Schwester ärgerlich ins Wort.
 
   "Wirklich nicht?" Sarah stand auf. "Soll ich Ihnen ein Geheimnis verraten, Mister Alclair? Ich kann Roman nicht ausstehen. Er ..."
 
   "Hast du schon dein Zimmer aufgeräumt, Sarah?" Janice nahm ihre Schwester bei den Schultern und schob sie in Richtung Terrasse.
 
   "Bin schon weg!" Das Mädchen rannte ins Haus.
 
   Janice wandte sich wieder dem jungen Mann zu. "Sarah ist manchmal etwas vorlaut", meinte sie verlegen. "Und was Mister Partridge betrifft, ziemlich eifersüchtig."
 
   "Machen Sie sich darüber keine Gedanken, Miss Corbett", erwiderte Colin. "Sarah ist schon in Ordnung." Er beugte sich wieder über die Katze und streichelte sie.
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   Janice hatte sich das Wochenende etwas anders vorgestellt. Sie war überzeugt gewesen, daß Roman es kaum erwarten konnte, mit ihr die Gegend zu erkunden, doch er hatte sich bereits den ganzen Samstag in seinem Arbeitszimmer vergraben und jetzt am Sonntag sah es auch nicht besser aus. 
 
   "Für einen kleinen Ausritt wirst du heute nachmittag wohl Zeit haben", hatte sie beim Lunch gemeint. "Mister Perkins vermietet Pferde. Ich bin schon eine Ewigkeit nicht mehr geritten."
 
   "Tut mir leid, Darling, aber du wirst dich mit Sarah begnügen müssen", hatte er erwidert und sie geküßt. "Im Moment wächst mir die Arbeit über den Kopf. Außerdem erwarte ich gegen fünf einen Geschäftsfreund."
 
   Seufzend hatte sie sich in ihr Schicksal gefügt und vorgeschlagen, daß Mrs. Pike zum Dinner etwas ganz Besonderes auf den Tisch bringen sollte, aber auch davon hatte er nichts wissen wollen. "Das wären viel zu viel Umstände", hatte er abgelehnt. "Ich werde mit meinem Geschäftsfreund eine Kleinigkeit im Arbeitszimmer essen. Sicher wird es heute abend spät.  
 
   Mißmutig ging Janice durch den Garten. Obwohl sie sich dagegen zu wehren versuchte, ärgerte sie sich über Roman. Sie konnte verstehen, daß er oft viel zu tun hatte, aber warum machte er aus seinen Geschäften so ein Geheimnis? Jedesmal wenn sie etwas Näheres darüber wissen wollte, ging er mit einem Scherz darüber hinweg. War er wirklich nur der Meinung, daß er sie mit seinen Geschäften nicht belasten durfte, oder steckte mehr dahinter?
 
   Janice fiel die Geschichte ein, die ihr Sarah vor einigen Tagen erzählt hatte. Leise lachte sie auf. Nein, sie konnte sich Roman nicht als Juwelendieb vorstellen. Er hatte einmal davon gesprochen, daß er eine sehr konservative Erziehung genossen hatte. Ganz sicher hatte auch sein Vater Privat und Geschäftsleben strikt getrennt.
 
   Sisi kam hinter einem Lavendelstrauch hervor und strich der jungen Frau um die Beine. Sie bückte sich nach der Katze und streichelte sie. Schnurrend ließ es sich das Tier gefallen.
 
   "Was soll man nur mit so einem Mann machen, Sisi?" fragte Janice und richtete sich wieder auf. "Da habe ich mich so auf das Wochenende gefreut und was habe ich nun von ihm? 
 
   Sie setzte sich in die Gartenschaukel, die sie unter einer Linde aufgestellt hatten. Sisi sprang auf ihren Schoß und kuschelte sich hinein. "Vielleicht sollte ich Mister Alclair einen Besuch abstatten", überlegte Janice laut. "Vermutlich würde es gar nichts schaden, wenn ich den guten Roman etwas eifersüchtig mache." Sie gestand sich ein, daß ihr Colin Alclair gefiel. Mit seinem Charme schaffte er es, auch die stärkste Mauer einzureißen.
 
   Nein, es war nicht ratsam, ihn zu besuchen. Sie fühlte, daß er mehr für sie übrig hatte, als es für eine nachbarliche Beziehung gut war. Immer, wenn sie einander begegneten, zeigte er ihr überdeutlich, was er für sie empfand.
 
   Ganz in Janice` Nähe miaute eine andere Katze. Sisi sprach von ihrem Schoß und verschwand zwischen den Bäumen.
 
   Die junge Frau stand auf. Sie beschloß sich den Brunnen anzusehen, von dem Mrs. Hanks gesprochen hatte. Während sie in den hinteren Teil des Gartens ging, fiel ihr ein, daß sie Sarah schon seit dem Lunch nicht mehr gesehen hatte. Sie fragte sich, wo sich ihre Schwester wieder herumtrieb. Roman warf ihr ständig vor, bei Sarah die Zügel zu sehr schleifen zu lassen. Ganz unrecht hatte er sicher nicht.
 
   "Ist es für dich nicht schrecklich langweilig gewesen, als ich noch nicht hier gewohnt habe, Damaris?" hörte Janice plötzlich die Stimme ihrer Schwester. "Onkel James hat sich bestimmt nicht um dich gekümmert."
 
   Hatte Sarah eine Freundin gefunden? Die junge Frau bog um die Ecke eines Pavillons, der zwischen Oleandersträuchern stand. Sie sah ihre Schwester am Rand eines alten Brunnens sitzen. Sarah schien alleine zu sein, aber mit wem hatte sie dann gesprochen?
 
   "Hallo, Sarah!"
 
   Die Neunjährige sprang auf. "Schau, das ist der Brunnen, in dem man das Mädchen hinein geworfen hat", sagte sie und legte eine Hand auf die runde Eichenplatte, die ihn bedeckte. Über der Platte hing an einem rostigen Gestell ein zerbeulter Eimer.
 
   "Niemand hat das Mädchen in den Brunnen geworfen", erwiderte Janice. "Ich weiß von Mistreß Hanks, das die Kleine in den Brunnen gefallen ist."
 
   "Das haben alle geglaubt", sagte Sarah. Sie lief auf ihre Schwester zu und ergriff deren Hand. "Damaris hat mir erzählt, wie sie gestorben ist. Damaris ist nämlich das Mädchen, das ..."
 
   "Damaris?" Janice sah ihre Schwester streng an. "Bitte, erzähle mir nicht wieder Märchen, Sarah."
 
   "Es sind keine Märchen, Janice", beteuerte Sarah. "Weißt du, ich kenne Damaris schon lange. Damals, als wir Onkel James besuchten und ich mir das Haus angesehen habe, ist sie mir auf der Treppe entgegengekommen. Sie hat mir gesagt, daß sie auf mich gewartet hat."
 
   "Wenn ich recht verstehe, Sarah, ist diese Damaris ein Geist?" Janice spürte, wie es ihr kalt über den Rücken rann. Auch wenn sie nicht an Geister und dergleichen glaubte, es gefiel ihr nicht, daß Sarah behauptete, einen zu kennen. Wie kam das Kind nur auf solche Ideen?  Natürlich, im Dorf erzählte man sich, daß es auf Maryflower spukte und Sarah hatte zuerst davon gehört.
 
   "Ja, Damaris ist der Geist des kleinen Mädchens, das damals ermordet wurde. Sie ist genauso alt wie ich. Sie hat mir erzählt, wie der Mann ihrer Schwester sie erschlagen und dann in den Brunnen geworfen hat."
 
   "Und warum hätte er etwas so Furchtbares tun sollen?" Janice zog ihre Schwester zum Brunnen und setzte sich mit ihr auf den steinernen Rand.
 
   "Sie hatte von ihrer Großmutter eine Menge Geld geerbt", berichtete Sarah. "Sie und ihre Schwester hatten nicht dieselbe Mutter. Der Mann wollte an das Geld und hat es nach dem Mord auch bekommen, denn ihre Schwester war ihre einzige Erbin."
 
   "Und wann soll das passiert sein?"
 
   "Achtzehnhundertfünfundfünfzig", sagte Sarah.
 
   Janice sah sie besorgt an. Sie strich ihr leicht über die Stirn. "Sarah, das ist nur eine Geschichte, die du dir ausgedacht hast", meinte sie. "Und nicht einmal eine sehr schöne Geschichte. Du darfst nicht daran glauben."
 
   "Es ist keine Geschichte." Sarah rutschte vom Brunnenrand. Sie warf einen Stein ins Gras und hüpfte ihm auf einem Bein nach. "Wetten, daß du nicht so lange auf einem Bein stehen kannst, wie ich?"
 
   Janice stand auf und legte den Arm um sie. "Lenk nicht ab, Sarah", mahnte sie. "Du mußt diese Geschichte vergessen. Es ist nicht gut für dich, derartigen Unsinn zu glauben."
 
   Sarah sah zu ihr auf. "Nur wegen Damaris wollte ich, daß wir in Maryflower wohnen", erklärte sie. "Ich bin gerne mit Damaris zusammen. Sie kann unwahrscheinlich lustig sein."
 
   "Und warum hast du mir bisher nichts von ihr erzählt?" Janice nahm an, daß sich ihre Schwester diese Damaris erst nach dem Lunch ausgedacht hatte.
 
   "Weil Erwachsene oft richtig komisch sind", erwiderte die Neunjährige. "Du hättest mir nicht geglaubt. Jetzt glaubst du mir ja auch nicht. Hätte ich dir schon früher von Damaris erzählt, wären wir vielleicht nicht hierher gezogen." Sie kringelte eine ihrer Locken um den Zeigefinger. "Damaris ist die Hüterin von Maryflower. Eines Tages werde ich ihren Platz einnehmen."
 
   "Jetzt reicht es!" Janice nahm Sarah bei der Hand. "Ich glaube, ich werde dir in Zukunft einige Aufgaben geben müssen, damit du weniger Zeit hast, dir solche Horrorgeschichten auszudenken." Sie blickte auf ihre Uhr. "Es ist Zeit für den Tee. Und danach spielen wir etwas Srabble."
 
   "Dazu habe ich aber keine Lust", maulte Sarah, kehrte jedoch mit ihrer Schwester zum Haus zurück. "Damaris kann Srabble auch nicht ausstehen."
 
   "Davon abgesehen, daß es zu ihrer Zeit dieses Spiel noch nicht gegeben hat, wird sie sich auch kaum um ihre Rechtschreibnote kümmern müssen. Srabble ist eine gute Übung, um dein Köpfchen nicht einrosten zu lassen."
 
   "Manchmal bist du genauso ekelig wie Roman." Sarah preßte die Lippen zusammen.
 
   "Das will ich nicht noch einmal hören, Sarah", sagte Janice erregt. "Roman gibt sich wirklich Mühe, nett zu dir zu sein", fügte sie hinzu. "Er ..." Sie dachte über ihre Worte nach. Ja, so konnte man es tatsächlich nennen. Roman bemühte sich um Sarah, aber er war nicht mit dem Herzen dabei. Nur ihretwegen war er freundlich zu Sarah. Warum war ihr das eigentlich bis jetzt nie aufgefallen?
 
   "Colin ist viel netter als er", sagte Sarah. Sie löste sich aus Janice` Hand und rannte die Terrassenstufen hinauf.
 
   "Seit wann nennst du Mister Alclair Colin?"
 
   "Ich habe ihn gestern im Dorf getroffen. Er hat es mir angeboten", sagte Sarah. "Er ist riesig nett. Damaris mag ihn auch. Sie ..." Das kleine Mädchen schwieg. Es sah ein, daß es besser war, Damaris vorläufig nicht mehr zu erwähnen.
 
   "Lauf in die Küche und bitte Mistreß Pike, den Tee zu servieren", forderte Janice ihre Schwester auf. Sie nahm sich vor, in der Bibliothek nach einer Chronik von Maryflower zu suchen. Sicher hatten die Corbetts alle wichtigen Ereignisse, die das Haus und die Familie betrafen niedergeschrieben.
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   "Es tut mir schrecklich leid, Darling, aber ich muß dich für zwei, drei Wochen alleine lassen", gestand Roman Partridge einige Tage später, als er und Janice noch am späten Abend auf der Terrasse saßen. Er war überraschend aus London gekommen. "Ich hatte solche Sehnsucht nach dir", hatte er gesagt und sie in die Arme geschlossen.
 
   "Seit wann weißt du das?" fragte sie enttäuscht. "Noch vor zwei Wochen hast du mir gesagt, daß du vorläufig in England bleiben willst."
 
   "Ich habe es heute mittag erfahren, Darling." Er legte den Arm um sie und zog sie an sich. "Bitte glaube mir, Janice, ich lasse dich nicht gerne alleine, aber du weißt, daß es gewisse Pflichten gibt, derer man sich nicht entziehen kann. Diese Sache in New York ist zu wichtig, als daß ich es mir leisten könnte, jemanden damit zu beauftragen."
 
   "Schon gut." Sie lächelte unter Tränen.
 
   "Nicht weinen." Er tupfte ihr mit dem Zeigefinger die Tränen fort. "Bis zu deinem Geburtstag bin ich auf jeden Fall zurück, das schwöre ich dir."
 
   "Es ist nur, weil wir in letzter Zeit wirklich wenig voneinander haben", gestand Janice. "Ich hoffte, hier in England würde es anders sein, aber wenn du mal in Maryflower bist, vergräbst du dich in deinem Arbeitszimmer oder bekommst Besuch von Leuten, die du mir nicht einmal vorstellst. Allerdings sind auch einige darunter, die möchte ich nicht näher kennenlernen, weil sie mir so unsympathisch sind. Sie ..."
 
   "Aus dir spricht die typische Frau", lachte er und schenkte Wein nach. Er drückte ihr ein Glas in die Hand. "Wenn ich mir meine Geschäftspartner danach aussuchen würde, ob sie mir sympathisch sind oder nicht, wäre ich spätestens in einem halben Jahr am Bettelstab."
 
   "Aber was hast du mit all diesen Leuten zu tun?" Janice dachte an den Mann, der am letzten Wochenende in Maryflower gewesen war. Sie hatte ihn zwar nur kurz zu Gesicht bekommen, doch er hatte auf sie den Eindruck eines Menschen gemacht, dem man nicht über den Weg trauen durfte.
 
   "Wie oft habe ich dir schon erzählt, daß ich an verschiedenen Unternehmen im In und Ausland beteiligt bin, an der Börse spekuliere und hin und wieder auch als Finanzberater arbeite." Er küßte sie auf die Wange. "Warum sollte ich dich langweilen, in dem ich dir in allen Einzelheiten meine Geschäfte darlege? Der Abend ist viel zu schön, als ihn mit dererlei Dingen zu verbringen."
 
   Ja, warum sollte sie sich den Abend verderben? Janice beschloß, Roman nicht weiter zu bedrängen. Im Grunde genommen ging es sie auch nichts an, womit er sein Geld verdiente, solange es sich um legale Unternehmen handelt. Und davon war sie überzeugt.
 
   "Ich kann nicht schlafen?"
 
   Janice wandte sich um. Ihre Schwester stand barfuß, nur mit ihrem langen Nachthemd bekleidet, in der offenen Terrassentür. Sie stand auf. "Marsch ins Bett", befahl sie. Sie glaubte nicht eine Sekunde, daß Sarah nicht schlafen konnte. Vermutlich war ihre Schwester aufgewacht und war nach unten gekommen, um sie und Roman zu stören. Es wäre nicht das erste Mal gewesen.
 
   "Ich werde noch etwas bei euch bleiben." Sarah sah Roman an. Ihr Blick drückte die ganze Abneigung aus, die sie gegen ihn empfand. Er sollte ihm zeigen, daß er mit ihr rechnen mußte.
 
   Roman stand auf. Er legte die Hand auf Sarahs Schulter. "Hast du nicht gehört, was deine Schwester gesagt hat?" fragte er. "Entweder, du verschwindest oder ich ziehe andere Seiten mit dir auf."
 
   "Janice läßt nicht zu, daß du mich schlägst", erklärte die Kleine und drängte sich an ihre Schwester.
 
   "Ich könnte dich auch zu den Ratten in den Keller sperren", drohte Roman außer sich. Sein Ton ließ keinen Zweifel daran, daß er es völlig ernst meinte.
 
   Janice war ihrem Verlobten einen abweisenden Blick zu. Auch sie ärgerte sich zwar darüber, daß Janice einfach nach unten gekommen war, weil sie es nicht ertragen konnte, daß sie noch gemütlich auf der Terrasse saßen, doch sie haßte derartige Drohungen. 
 
   "Janice, ich habe recht", verteidigte er sich. "Merkst du denn nicht, wie dir Sarah auf der Nase tanzt? Sie wird immer unverschämter."
 
   "Sprechen wir später darüber", meinte die junge Frau. Sie nahm ihre Schwester bei der Hand. "Ich bringe dich nach oben."
 
   Sarah drehte sich Roman zu. "Gute Nacht!" rief sie ihm herausfordernd zu.
 
   Schweigend stieg Janice mit ihrer Schwester die Treppe zum ersten Stock hinauf. Erst als sie in Sarahs Zimmer angekommen waren, stellte sie das Kind zur Rede. "Ich stimme mit Roman völlig überein, daß es nicht so weitergeht, Sarah", sagte sie wütend. "Dein Verhalten ihm gegenüber wird tatsächlich immer unverschämter und ich bin nicht bereit, das noch länger zu dulden." Sie sah ihre Schwester streng an. "Du hast die Wahl: Entweder du benimmst dich  wie es sich gehört, oder ich werde mich nach einem guten Internat für dich umsehen." Sie dachte zwar nicht daran, ihre Drohung jemals wahr zu machen, doch sie hoffte, daß ihre Worte Sarah zur Vernunft brachten.
 
   "Nicht ins Internat schicken." Sarah, die sich bereits wieder hingelegt hatte, richtete sich auf und klammerte sich an Janice. "Bitte, schick mich nicht von hier fort."
 
   "Schon gut." Janice nahm sie in den Arm. "Versprich mir, in Zukunft Roman etwas freundlicher entgegenzukommen."
 
   "Ich habe Angst vor ihm", schluchzte Sarah.
 
   "Nun, davon habe ich bisher noch nichts gemerkt."
 
   Sarah blickte zum Schaukelstuhl, der in einer Ecke hinter  ihrer Schwester stand. "Ich weiß, daß du mir wieder nicht glauben wirst, Janice, aber Damaris hat gesagt, daß Roman böse ist. Sie meint, er sei wie der Mann, der sie erschlagen hätte."
 
   Janice` versöhnliche Stimmung verrann. Sie stand vom Bett auf. "Hatten wir nicht abgemacht, daß du diese Geschichte vergißt?" fragte sie. 
 
   "Wenn es doch die Wahrheit ist!" stieß Sarah hervor. "Ich wünschte, du könntest Damaris auch sehen." Sie schluchzte laut auf. "Auch jetzt ist sie bei mir. Sie sitzt im Schaukelstuhl."
 
   Es erschien Janice lächerlich, aber unwillkürlich wandte sie sich um. Natürlich saß niemand im Schaukelstuhl. Sie ging zur Tür. "Morgen früh wirst du dich bei Roman entschuldigen", bestimmte sie. "Und jetzt schlaf." 
 
   "Und doch ist er böse." Sarah drehte sich zur anderen Seite. "Du wirst schon sehen, Janice. Romans Aura wirft einen schwarzen Schatten."
 
   Aura! Woher hatte Sarah dieses Wort nun wieder? Janice verzichtete darauf, ihrer Schwester zu antworten. Schweigend verließ sie das Zimmer und schloß geräuschvoll die Tür hinter sich.
 
   Roman Partridge kam ihr im Salon entgegen. "Wir sollten zu Bett gehen, Darling", meinte er und wollte sie in die Arme nehmen. "Lassen wir uns von deiner eifersüchtigen Schwester nicht die Stimmung verderben." Er blickte ihr in die Augen. "Du und ich, wir ..."
 
   Janice wand sich aus seinem Arm. "Bitte drohe Sarah nie wieder mit dem Keller", bat sie. "Vergiß nicht, sie ist erst neun Jahre alt."
 
   "Neun Jahre oder nicht, sie ist eine kleine Hexe", erwiderte ihr Verlobter. "Ich sehe nicht ein, warum sich bei dir immer alles um Sarah drehen muß. Fragst du je danach, wie ich mich fühle? Manchmal hätte ich große Lust, ihr den Hosenboden zu versohlen."
 
   "Du bist ja genauso eifersüchtig", sagte Janice erschüttert. 
 
   "Mit Eifersucht hat das nichts zu tun", widersprach Roman. "Mir gefällt es nicht, daß es Sarah immer schafft, sich zwischen uns zu drängen. Und glaube mir bitte, sie weiß genau, was sie tut. Ist dir noch nie aufgefallen, daß sie mir sogar nachspioniert?"
 
   "Mach dich doch nicht lächerlich, Roman." Janice sah ihren Verlobten wütend an. "Ich glaube, wir sollten wirklich zu Bett gehen." Sie wandte sich der Tür zu. "Allerdings jeder in sein eigenes." Ohne sich weiter um ihn zu kümmern, ging sie durch die Halle. Erst als sie die Treppe hinaufstieg, wurde ihr bewußt, daß dies ihr erster richtiger Streit gewesen war. Es machte ihr erschreckend klar, daß sie bisher jeder Konfrontation mit Roman aus dem Weg gegangen war.
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   "Nanu, was führt Sie denn hierher, Miss Corbett?" fragte Colin Alclair, als Janice einige Tage später durch seinen Garten kam. "Suchen Sie Sarah?  Sie spielt mit Sisi irgendwo im Haus." Er lachte. "Ihre kleine Schwester sollte später einen Beruf ergreifen, bei dem sie ihre Neugier stillen kann."
 
   "Falls Sarah Ihnen lästig fallen sollten, schicken Sie sie bitte nach Hause", bat Janice. "Ist sie oft bei Ihnen?"
 
   "Ziemlich oft", gab Colin zu. "Aber sie fällt mir nicht lästig. Wir haben uns angefreundet. Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, daß ich ihr angeboten habe, mich zu duzen."
 
   "Wenn, dann wäre es jetzt ohnehin zu spät", meinte Janice. "Scheinbar kümmere ich mich zu wenig um meine Schwester. Ich sitze oft stundenlang am Schreibtisch. Ich habe einen festen Termin für dieses Buch, da geht es nicht anders."
 
   "Machen Sie sich darüber keine Gedanken", sagte Colin. Er bot ihr unter dem riesigen Sonnenschirm, unter dem er gesessen und gearbeitet hatte, Platz an. "Ich hole uns einen Drink." Bevor Janice protestieren konnte, war er schon im Haus verschwunden.
 
   Die junge Frau setzte sich. Sie wußte selbst nicht recht, weshalb sie sich entschlossen hatte, Colin aufzusuchen. Es fiel ihr schwer sich einzugestehen, daß sie einen Menschen brauchte, mit dem sie sich aussprechen konnte. Sie hatte sich zwar mit Roman wieder versöhnt, aber als sie ihm von Sarahs Phantastereien erzählt hatte, hatte er nur gelacht. Er konnte nicht verstehen, daß sie sich Sorgen machte.
 
   Colin kam zurück. Er drückte ihr ein Glas eiskalte Limonade in die Hand. "Genau das richtige an einem Tag wie diesem." Er setzte sich ihr gegenüber, klappte seine Arbeitsmappe zu und legte sie beiseite. "Sie schickt der Himmel, Miss Corbett", meinte er. "Ich hatte ohnehin keine Lust mehr, noch etwas zu tun."
 
   "Ich will Sie nicht lange aufhalten", erwiderte Janice. 
 
   "Warum bleiben Sie und Sarah nicht zum Dinner? Ich habe einige Fertiggerichte in meiner Tiefkühltruhe. Sie warten nur darauf, von kundiger Hand in ein köstliches Mahl verwandelt zu werden."
 
   "Mistreß Pike erwartet uns zum Dinner."
 
   "Man könnte Ihre Haushälterin anrufen. Sie hat sicher nichts gegen einige freie Stunden." Er sah sie an. "Geben Sie Ihrem Herzen einen Stoß."
 
   Warum eigentlich nicht? Janice spürte, wie die Anspannung, unter der sie seit Tagen stand, sich auflöste. "Einverstanden", sagte sie. "Ich werde sie nachher anrufen."
 
   "Das freut mich." Spontan berührte Colin ihren Arm. "Außerdem wartet auf Maryflower ohnehin niemand auf Sie. Ich weiß von Sarah, daß sich Mister Partridge zur Zeit in New York aufhält."
 
   "Sarah scheint Sie auf dem neuesten Stand zu halten", bemerkte die junge Frau spöttisch. "Was erzählt sie denn sonst noch so?"
 
   "Es wäre unfair, wenn ich mit Ihnen darüber sprechen würde, Miss Corbett", meinte Colin. "Ich möchte nicht Sarahs Vertrauen verlieren."
 
   Seine Worte machten ihn Janice noch sympathischer.  "Sieht aus, als würden Sie meine Schwester sehr mögen."
 
   "Ich hatte schon immer viel für Kinder übrig. Ich weiß zwar nicht warum, aber mir fällt es auch nicht schwer, zu ihnen Kontakt zu finden. Ihre Schwester ist zauberhaft, Miss Corbett."
 
   "Ich wünschte, mein Verlobter würde das auch so sehen", entfuhr es Janice.
 
   "Sorgen?" Er stellte sein Glas ab. "Was ist passiert?"
 
   "Hat Ihnen Sarah von Damaris erzählt?"
 
   Colin lachte auf. "Sie sagten mir einmal, daß Ihre Schwester ein sehr phantasievolles Kind ist", erinnerte er sie. "Ja, sie hat von Damaris gesprochen und daß dieses Mädchen, oder wie immer man es nennen kann, auf sie gewartet hätte." Er schüttelte den Kopf. "Nein, machen Sie sich keine Gedanken darüber. "Als ich so alt war wie Sarah, hatte ich ebenfalls einen unsichtbaren Freund. Er hieß Robert." Colin lachte herzhaft auf. "Meine Eltern habe ich mit Robert fast zur Verzweiflung gebracht. Ich verlangte von meiner Mutter sogar, daß sie für Robert ein weiteres Bett in meinem Zimmer aufstellt."
 
   Janice stimmte in sein Lachen ein. "Hat sie es getan?" fragte sie.
 
   "Nein, natürlich nicht." Colin nippte wieder an seiner Limonade. "Meine Eltern stellten mich schließlich vor die Wahl, entweder auf Robert zu verzichten oder auf die Eisenbahnanlage, die ich zu Weihnachten bekommen sollte." Er seufzte auf. "Als Kind war ich bedeutend berechnender als jetzt. Ich entschied mich für die Eisenbahn."
 
   "Ich sollte wohl 'Damaris' wirklich nicht überbewerten", meinte Janice. "Eines Tages wird sie sich wie Ihr Robert in Luft auflösen."
 
   "Wenn Sie lachen, sind Sie noch viel hübscher, Miss Corbett", sagte Colin, ohne auf ihre Worte einzugehen. Er sah sie lange an. "Seit ich Sie zum ersten Mal gesehen habe, muß ich immer an Sie denken. Sie ..."
 
   "Bitte, Mister Alclair." Janice` leichte Stimmung verflog. "Sie wissen, daß ich verlobt bin. Ich liebe Mister Partridge."
 
   "Der Mann ist ein Glückspilz!" Colin seufzte auf. "Keine Angst, ich werde Ihnen nicht zu nahe treten. Ich weiß, was sich gehört."
 
   Er bückte sich hinunter und hob einen Stift auf, der zu Boden gefallen war.
 
   "Im Dorf erzählt man sich, auf Maryflower würde es spuken", sagte Janice. "Wie kommen die Leute auf solche Geschichten? Ich glaube nämlich, daß dadurch erst Sarahs Phantasie auf Hochtouren gebracht wurde."
 
   "Es gibt kaum ein altes Haus in England, von dem nicht dasselbe behauptet wird", erwiderte Colin nachdenklich. "Und natürlich hat der Tod Ihres Großonkels noch das seine dazu beigetragen. Niemand kann verstehen, weshalb er plötzlich auf den Dachboden wollte und dazu noch mitten in der Nacht."
 
   Er stieß heftig den Atem aus. "Und um ehrlich zu sein, auch mir gibt einiges zu denken. Warum wollte Ihr Großonkel noch kurz vor seinem Tod das Haus abreißen lassen? Er betonte nur immer wieder, er sei es Sarah schuldig. Ich kann mir darauf einfach keinen Reim machen."
 
   "So wenig wie ich", gestand Janice. "Mit mir sprach er ja noch darüber, daß das Haus unter allen Umständen erhalten werden soll."
 
   Sarah kam mit Sisi aus dem Haus. "Ich habe dich vom Dachboden aus gesehen, Janice", sagte sie und rannte zu ihrer Schwester. "Hier ist es fast genauso toll wie in Maryflower. Colin hat mir heute seine Bilder gezeigt." Sie wandte sich an den jungen Mann: "Zeigst du sie auch meiner Schwester."
 
   "Ich male hin und wieder ein wenig", gestand Colin verlegen. "Bitte denken Sie jetzt nicht, ich wäre ein zweiter Rembrandt."
 
   "Wer ist das?" wollte Sarah wissen.
 
   "Ein holländischer Maler. Er ist schon lange tot", erklärte Janice. "Erinnerst du dich, in New York haben wir uns einmal Bilder von ihm angesehen."
 
   "Nein!" Sarah schüttelte den Kopf. Sie griff nach Colins Hand und versuchte, den jungen Mann vom Stuhl zu zerren. "Deine Bilder sind sicher hundertmal besser", erklärte sie. "Janice muß sie unbedingt sehen."
 
   "Kleine Hexe", lachte Colin und stand auf. "Bitte, kommen Sie, Miss Corbett, sonst läßt uns Sarah ohnehin keine Ruhe."
 
   Auch Roman hatte von Sarah als 'kleine Hexe' gesprochen, allerdings in einem ganz anderen Ton. Warum konnte er nicht etwas von Colins Art haben, dann hätte es zwischen ihm und Sarah sicher keine Probleme gegeben.
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   Janice Corbett saß an ihrem Schreibtisch und versuchte sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren, aber es wollte ihr nicht gelingen. Immer wieder glitten ihre Gedanken zu Colin ab. Während der letzten Tage hatte sie ihn oft mit Roman verglichen. Auch wenn sie sich dagegen wehrte, der junge Mann war zu einem Teil ihres Lebens geworden. Sie sahen sich öfter, als es gut war. Janice konnte sich wunderbar Colin unterhalten. Er sprach oft und gerne von ihrem Onkel und erzählte ihr auch, was er von dem alten Herrn alles über die Geschichte des Hauses erfahren hatte.
 
   "Früher muß es einmal eine Chronik gegeben haben", hatte er gesagt, "aber schon Ihr Onkel hat danach vergeblich gesucht."
 
   Irgendwann werde ich sie finden, dachte die junge Frau jetzt. Doch die Chronik war ihr nicht mehr so wichtig. Colin hatte ihre Bedenken in bezug auf Sarahs Phantastereien zerstreut. Wie er glaubte sie jetzt, daß es ihrer Schwester irgendwann langweilig werden würde, eine unsichtbare Freundin zu haben.
 
   Mrs. Pike trat nach kurzem Anklopfen ein. "Da ist gerade ein Herr für Mister Partridge gekommen, Miss Corbett." So wie sie das Wort 'Herr' betonte, schien der Besucher nicht gerade einen guten Eindruck auf sie zu machen. "Ich sagte ihm, daß Mister Partridge noch in Amerika ist. Er läßt sich nicht abweisen. Er drohte sogar damit, die Türen einzuschlagen, wenn ich Sie nicht hole."
 
   "Führen Sie ihn bitte in den kleinen Salon, Mistreß Pike", bat Janice. "Ich werde mir den Mann mal ansehen."
 
   "Wenn ich ehrlich sein soll, Miss Corbett, ich würde ihn nicht ins Haus lassen. Er weigert sich sogar, seinen Namen zu nennen."
 
   Janice stand auf. Bisher hatte sie sich immer auf Mrs. Pike verlassen können. Wahrscheinlich war es ratsam, in bezug auf den Besucher vorsichtig zu sein. "Ich werde draußen mit ihm sprechen", sagte sie.
 
   "Ich wäre eher dafür, die Polizei anzurufen. Mit dem Mann stimmt etwas nicht." Die Haushälterin schaute grimmig zum Telefon.
 
   "Lassen Sie nur, Mistreß Pike, ich werde schon mit ihm fertig", versicherte Janice und trat an ihr vorbei in die Halle. Sie zögerte einen kurzen Moment, dann öffnete sie das Portal. Ihr Blick fiel auf einen untersetzten, ungepflegt wirkenden Mann, der an einem klapprigen Wagen lehnte. Es sah aus, als hätte er sich schon seit Tagen nicht mehr rasiert.
 
   "Na endlich!" Der Mann kam auf sie zu. "Ich dachte, ich müßte meine Drohung erst wahr machen."
 
   "Wer sind Sie?" fragte Janice.
 
   "Das braucht Sie nicht interessieren. Sind Sie die Freundin vom Partridge?"
 
   "Ich bin mit Mister Partridge verlobt."
 
   "Verlobt oder verheiratet ist einerlei", erklärte der Mann. "Sicher telefonieren Sie oft mit ihm. Richten Sie ihm aus, mein Boß würde nicht mehr lange warten. Ihr Freund weiß dann schon, was die Stunde geschlagen hat." Er lachte meckernd auf. "Mit meinem Boß ist nicht zu spaßen", fügte er hinzu und sah Janice abschätzend an. "Guten Geschmack hat er, das muß man ihm lassen." Abrupt drehte er sich um, stieg in den Wagen und fuhr davon.
 
   "Ich meine, wir hätten doch besser die Polizei holen sollen", bemerkte Mrs. Pike, als Janice ins Haus zurückkehrte. 
 
   "Machen Sie sich keine Sorgen, Mistreß Pike. Bei dem Mann handelt es sich nur um einen harmlosen Irren."
 
   "Na, ich weiß nicht, Miss Corbett. So harmlos sah er nicht aus", widersprach die Haushälterin.
 
   Janice kehrte an ihren Schreibtisch zurück. Sie hoffte, daß Roman sie am Abend anrufen würde. Sie mußte ihm unbedingt so schnell wie möglich von diesem Mann erzählen. Daß es sich bei ihm um einen harmlosen Irren handelte, glaubte sie selbst nicht.
 
   Sarah und sie saßen gerade beim Lunch, als draußen ein Wagen vorfuhr. Mrs. Pike kam ins Eßzimmer. "Mister Partridge ist gerade vorgefahren", meldete sie strahlend. Seit Roman ihr einmal gesagt hatte, daß sie vorzüglich kochte, hatte er bei ihr einen Stein im Brett.
 
   Janice sprang auf. "Danke, Mistreß Pike." Sie eilte nach draußen und lief ihrem Verlobten entgegen. Stürmisch umarmte sie ihn.
 
   "Na, das nenn' ich aber eine Begrüßung", sagte Roman Partridge und küßte sie. "Sieht aus, als hättest du mich vermißt, Darling."
 
   Janice gab ihm keine Antwort. Sie wußte nur zu gut, daß ihre stürmische Umarmung mit ihrem schlechten Gewissen zusammenhing. Ich darf Colin Alclair nicht so oft sehen, dachte sie und schmiegte sich an ihren Verlobten.
 
   "Gehen wir erst einmal ins Haus", schlug er vor und befreite sich aus ihren Armen. "Hübsch siehst du wieder aus", stellte er fest.
 
   "Heute vormittag war jemand für dich da", sagte sie und erzählte ihm von dem seltsamen Besucher. "Wer kann das gewesen sein und vor allen Dingen, warum hat er dir gedroht?" Sie versuchte in Romans Gesicht zu lesen, aber es veränderte sich nicht." Ich habe zu Mistreß Pike gesagt, daß es sicher nur ein harmloser Irrer gewesen ist."
 
   "Genauso wird es auch sein", erwiderte Roman. Er strich zärtlich über ihre Stirn. "Zieh nicht so ein Gesicht, Darling. Dieser Mann hat nichts zu bedeuten." Er griff nach seinem Handkoffer. "Ich habe eine Überraschung für dich."
 
   "Was ist es denn?" fragte sie, obwohl sie im Moment andere Sorgen hatte.
 
   "Wird noch nicht verraten", scherzte er.
 
   "Wir sind gerade beim Lunch", sagte Janice. "Möchtest du auch etwas essen?"
 
   "Später vielleicht. Ich werde mich erst etwas frisch machen." Roman reichte Mrs. Pike seinen Handkoffer und bat sie, ihn in sein Arbeitszimmer zu bringen. "Wie geht es Ihnen?" erkundigte er sich.
 
   "Gefällt es Ihnen noch bei uns?"
 
   "Danke, Sir, es geht mir ausgezeichnet", erwiderte die Frau. "Mit meiner Arbeit bin ich sehr zufrieden." Sie lächelte ihm zu. "Ich hoffe, Sie hatten einen guten Flug."
 
   "Er hätte etwas ruhiger sein können", meinte Roman und ging zur Treppe. "Ich bin in wenigen Minuten wieder unten, Janice." Eilig stieg er zum ersten Stock hinauf.
 
   Janice kehrte ins Eßzimmer zurück. "Roman ist aus Amerika zurück", sagte sie zu Sarah, die ihre Mahlzeit beendet hatte. "Sei ein liebes Mädchen und ärgere ihn nicht wieder", bat sie. 
 
   "Ich wünschte, er wäre in Amerika geblieben", erwiderte Sarah. "Ohne ihn ist es in Maryflower weitaus schöner. Jetzt wird sich Damaris fürchten." Sie ging zur Tür. "Warum kannst du dich nicht in Colin verlieben, Janice? Er ist viel, viel netter als Roman."
 
   "Sarah, wenn du nicht während der nächsten Tage Stubenarrest haben möchtest, dann nimm dich etwas zusammen", sagte Janice wütend. Sie setzte sich an den Tisch und starrte auf ihren Teller. Der Appetit war ihr vergangen. Roman hatte zwar abgestritten, diesen seltsamen Besucher oder dessen Boß zu kennen, aber sie glaubte ihm nicht. Ob er von seinem Schlafzimmer aus telefonierte?
 
   Janice stand auf und ging in ihr Arbeitszimmer. Sie zögerte einen kurzen Augenblick, dann hob sie den Hörer ab. Die Leitung war tot, ein deutliches Zeichen dafür, daß irgendwo ihm Haus telefoniert wurde.
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   Während der nächsten beiden Wochen regnete es fast ununterbrochen. Roman Partridge war wieder nach London gefahren und ging dort seinen Geschäften nach, während sich die Bewohner von Maryflower auf die große Party vorbereiteten, die Ende des Monates stattfinden sollte. Janice hätte ihren Geburtstag lieber im kleineren Rahmen gefeiert, zumal sie noch immer um ihren Großonkel trauerte, doch Roman hatte auf einem großen Fest bestanden. 
 
   "Dein Onkel würde uns verstehen, Darling", hatte er gesagt. "Vergiß nicht, ein Großteil meiner Freunde kennt dich noch nicht. Es ist die beste Gelegenheit ihnen zu zeigen, mit was für einer zauberhaften Frau, ich mich in einigen Monaten verheiraten werde."
 
   Also hatte Janice nachgegeben und jetzt bereute sie es auch nicht mehr. Die Geburtstagsparty erschien ihr als der passende Rahmen, zwanglos in seinem Freundeskreis aufgenommen zu werden.  Sie war froh, daß keiner der Männer, die ihn hin und wieder besucht hatten, dazugehörte. In der Nacht vor der Party hatte sie von dem seltsamen Besucher geträumt. Schreiend war sie aufgewacht, weil die Blumen, die er ihr im Traum in die Hand gedrückt hatte, sich in züngelnde Schlangen verwandelten. 
 
   Roman hatte den Mann nie wieder erwähnt. Wahrscheinlich handelt es sich doch nur um einen harmlosen Irren, dachte sie und war froh, nicht mit Colin über ihn gesprochen zu haben. Durch Sarah hatte Mr. Alclair ohnehin mehr Einblick in ihre Familie, als es gut war.
 
   Mrs. Pike hatte darauf bestanden, das Kalte Büfett selbst anzurichten. Die Hilfskräfte, die ihnen durch einen Partyservice vermittelt worden waren, hatten unter ihrem Kommando nichts zu lachen gehabt. Janice hatte ihnen einige Pfund extra versprochen, sonst hätten sie noch vor der Party fluchtartig das Haus verlassen.
 
   Doch alle Mühe und Arbeit war jetzt vergessen. Janice mußte zugeben, daß es eine wundervolle Party war. Dazu trug auch viel das gute Wetter bei. Noch in der Nacht hatte es geregnet, aber seit dem frühen Morgen war kein einziger Tropfen mehr gefallen. So konnte auch auf der Terrasse getanzt werden.  Selbst Sarah trug zum Gelingen des Festes bei. Janice hatte ihr versprochen, daß sie bis um elf Uhr aufbleiben durfte. Ihre Schwester gab sich große Mühe, Roman an diesem Abend ihre Abneigung nicht zu zeigen. In einem hellblauen Stufenkleid, einen Blütenkranz im Haar, tanzte sie mit Colin Alclair.
 
   "Wie findest du meine Freunde?" fragte Roman. Er hielt seine Verlobte zärtlich in den Armen, während er einen langsamen Walzer mit ihr tanzte.
 
   "Sie sind alle sehr nett", erwiderte die junge Frau. Bis auf ein junges Paar, das ihr nicht gefiel, stimmte das auch. "Danke für das wundervolle Fest." Sie küßte ihn verstohlen auf die Wange.
 
   "Die Arbeit damit hattet ihr", gab er zu. "Immerhin hatte ich bis gestern in London zu tun und konnte nichts zum Gelingen der Party beitragen."
 
   "Aber sie war deine Idee." Janice schmiegte ihr Gesicht an seine Wange. Zum ersten Mal seit Wochen fühlte sie sich in seiner Gegenwart wieder ausgesprochen wohl. Sie war überzeugt, daß Roman sie von ganzem Herzen liebte und daß er nichts vor ihr zu verbergen hatte, sondern sie sich das nur eingeredet hatte. Roman gehörte nun einmal zu den Männern, die nicht gerne mit Frauen über ihre Geschäfte sprachen.
 
   "Für Sarah wird es Zeit", meinte er, als die Musik verklang. "Es ist bereits nach elf."
 
   "Es wird ihr nicht gefallen, aber sie war lange genug auf." Janice lächelte ihm zu. "Werde mir nicht untreu, bis ich wieder zurück bin."
 
   "Ich werde mir Mühe gehen", versprach er lachend und wandte sich einem jungen Pärchen zu, das beim Büfett stand.
 
   "Bitte, nur noch eine halbe Stunde, Janice", bat Sarah, als ihre Schwester sie aufforderte, zu Bett zu gehen. Sie sah Colin flehend an. "Sag ihr, daß ich noch aufbleiben muß", wandte sie sich an ihn.
 
   "Das kann ich nicht, Sarah, du hast mir vorhin selbst gesagt, daß du deiner Schwester versprochen hast, um elf Uhr ins Bett zu gehen. Versprechen muß man halten."
 
   Janice warf dem jungen Mann einen dankbaren Blick zu. "Also, du hast es gehört, Lovely."
 
   "Bitte, Janice." Sarah sah Janice von unten herauf an. "Es ist so ein schönes Fest und morgen kann ich ausschlafen, schließlich sind Ferien."
 
   "Nichts da, Sarah. Sag Mister Alclair gute Nacht und dann gehen wir nach oben."
 
   "Also, gut." Die Neunjährige schlang die Arme um Colins Hals. "Janice fährt morgen um zehn mit Roman nach London. Ich werde zu dir kommen, einverstanden?"
 
   "Wir wollten dich eigentlich mitnehmen", sagte Janice.
 
   "Ich habe keine Lust mit euch nach London zu fahren", erklärte Sarah. "Wenn du mir schon nicht erlaubst, länger aufzubleiben, dann laß mich morgen wenigstens in Maryflower. Ich stelle auch nichts an, ich bin ja bei Colin und der paßt auf mich auf."
 
   "Dann bleibe meinetwegen hier", gab Janice nach. "Bis gleich, Mister Alclair." Sie nickte dem jungen Grafiker zu und verließ mit ihrer Schwester die Terrasse.
 
   Sarah zog sich ohne Widerrede aus, putzte sich die Zähne und legte sich zu Bett. Janice setzte sich noch ein Weilchen zu ihr. Sie war ganz froh, dem fröhlichen Treiben für einige Minuten entronnen zu sein.
 
   Sarah verschränkte die Hände hinter dem Kopf. "Weißt du was, Janice?" fragte sie. "Wenn du Colin nicht heiraten magst, so werde ich ihn eines Tages heiraten. Er ist nur neunzehn Jahre älter als ich. Ob er auf mich wartet?"
 
   "Das kann ich mir nicht denken. Sicher hat Mister Alclair bereits eine Freundin."
 
   "Hat er nicht", trumpfte das kleine Mädchen auf. "Aber ich glaube, mich mag er gar nicht heiraten, er ist nämlich in dich verliebt."
 
   "Sag so etwas nicht, Sarah", meinte Janice erschrocken, obwohl sie es längst wußte.
 
   Sarah grinste spitzbübisch. "Ich habe ihn neulich gefragt, da hat er es mir gesagt."
 
   Janice sah sie streng an. "Versprich mir, daß du Mister Alclair nie wieder solche dummen Fragens stellen wirst", verlangte sie.
 
   "Es war keine dumme Frage. Ich wollte es wissen", entgegnete Sarah. Sie gähnte. "Ich glaube, ich bin doch schrecklich müde. Gute Nacht, Janice."
 
   "Gute Nacht, Lovely." Janice beugte sich über ihre Schwester, um sie zu küssen, dann schaltete das Nachtlicht aus und verließ leise das Zimmer. Tief in Gedanken stieg sie die Treppe hinunter. Sie war froh, daß Roman nicht ahnte, wie sehr sie Colin Alclair mochte. Er konnte den jungen Mann ohnehin nicht ausstehen und war entschieden dagegen gewesen, ihn einzuladen.
 
   Sarah wartete ein paar Minuten, bevor sie sich wieder aufrichtete und das Licht einschaltete. "Bist du da Damaris?" fragte sie. "Ich kann dich nicht sehen."
 
   "Hier bin ich", erwiderte Damaris. Eingehüllt in bläuliches Licht trat sie an Sarahs Bett. "Was hast du vor? Willst du noch einmal aufstehen? Fein, gehen wir ins Spielzimmer."
 
   Sarah schüttelte den Kopf. "Nein, jetzt nicht, Damaris." Sie schlüpfte in ihren Morgenmantel. "Ich werde über die Hintertreppe wieder nach unten gehen. Ich möchte noch ein Weilchen bei den anderen sein. Am besten, ich verstecke mich in Romans Arbeitszimmer, da ist jetzt keiner. Wenn ich mich hinter den langen Vorhängen auf die Fensterbank setze, kann ich auf die Terrasse hinaus sehen. Im Dunkeln sieht mich niemand von draußen. Es ist dann fast so, als würde ich noch bei der Party sein." 
 
   Sie lächelte verschmitzt. "Ich weiß auch, wie ich ungesehen ins Zimmer komme. Wie du weißt, gibt es nämlich direkt von der Hintertreppe her einen zweiten Eingang. Er ist zwar verschlossen, doch das macht nichts." Sie nahm einen Dietrich aus ihrer Kommode. "Den hat mir ein Junge aus dem Dorf verkauft. Er sagt, dieser Schlüssel würde in jedes Schloß passen." 
 
   "Nein, daß darfst du nicht, Sarah!" stieß Damaris hervor. Sie griff nach Sarahs Hand. "Es ist gefährlich."
 
   "Manchmal bist du ein richtiger Angsthase, Damaris", meinte Sarah. "Was sollte denn daran gefährlich sein, wenn ich mich in Romans Arbeitszimmer verstecke? Ich ..." Sie sah ihre Spielgefährtin an. "Ich wollte dich nicht kränken, Damaris", fügte sie hinzu. "Aber ich bin kein Baby mehr und es ist gemein, mich schon um elf Uhr ins Bett zu schicken." Entschlossen ging sie zur Tür.
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   "Bist du glücklich, Darling?" fragte Roman Partridge. Er und Janice hatten für einige Minuten die Party verlassen und gingen Arm in Arm im Garten spazieren. Hin und wieder blieben sie stehen und küßten sich.
 
   "Sehr glücklich", gestand Janice. Sie blickte zum nachtdunklen Himmel hinauf. Tief atmete sie die frische Nachtluft ein. 
 
   "Weißt du, was ich mir wünsche?" fragte Roman, ließ ihr jedoch keine Zeit zu einer Antwort, sondern fuhr fort: "Mit dir einige Tage ans Meer zu fahren. Nur wir beide. Würde dir das nicht auch gefallen?"
 
   "Und Sarah?"
 
   "Mistreß Pike würde mit Freuden alleine für sie sorgen. Du weißt doch, wie vernarrt sie in deine Schwester ist."
 
   "Ich werde darüber nachdenken", versprach Janice. Sie wußte nicht warum, aber sie hatte Angst, Sarah auch nur für ein paar Tage alleine zu lassen. Auch wenn Sarah nur noch selten von dieser Damaris sprach, die Tatsache, daß es ihr schwerfiel Phantasie und Wirklichkeit zu unterscheiden, beunruhigte sie.
 
   "Aber bitte nicht zu lange", bat Roman und küßte sie leidenschaftlich.
 
   Als sie in den Salon zurückkehrten, wo das Büfett aufgebaut war, unterhielt sich Colin Alclair gerade mit einem älteren Mann. Er ging auf sie zu. "Darf ich Sie um den nächsten Tanz bitten, Miss Corbett?" fragte er, neigte leicht den Kopf vor Roman und meinte: "Sie haben doch sicher nichts dagegen, Mister Partridge?"
 
   "Was sollte ich dagegen haben, Mister Alclair", erwiderte Roman. "Entschuldige mich, Darling, ich habe heute noch kaum ein Wort mit Mister Blair gewechselt." Er wandte sich dem älteren Herrn zu.
 
   "Endlich kann ich auch einmal mit Ihnen tanzen", sagte Colin und wirbelte Janice herum. "Den ganzen Abend habe ich mich schon darauf gefreut."
 
   "Und warum haben Sie es dann nicht getan?" fragte sie kokett.
 
   "Weil ich keine Gelegenheit dazu hatte", sagte er. "Erst hat mich Sarah in Beschlag gelegt, dann waren Sie für geraume Zeit mit ihrem Verlobten verschwunden." Er seufzte auf. "Es ist hart, die geliebte Frau in den Armen eines anderen zu wissen."
 
   "Mister Alclair, bitte." Janice runzelte die Stirn, obwohl es ihr schmeichelte, daß er ihr seine Gefühle so offen gestand. "Sie wissen, daß ich bald heiraten werde."
 
   "Leider den falschen Mann." Er lachte gezwungen. "Ihre Schwester ist übrigens auch dieser Meinung."
 
   "Das ist mir nicht neu", erwiderte Janice. Sie beschloß, ihr Gespräch in neutrale Bahnen zu lenken und erzählte ihm, was für Fortschritte sie in den letzten Wochen bei ihrem Buch gemacht hatte.
 
   "Das freut mich", sagte er. "Ich würde gerne einige Kapitel lesen. Hätten Sie etwas dagegen."
 
   "Im Moment geht das noch nicht", sagte Janice. "Ich muß noch sehr viel Arbeit in meinen Roman stecken. Die Rosenkriege sind ein äußerst kompliziertes Kapitel der englischen Geschichte."
 
   "Wem sagen Sie das?" fragte er. "Schon in der Schule habe ich es kaum geschafft, mich hindurch zu kämpfen."
 
   "Sie sind ein unverbesserlicher Witzbold", lachte Janice. "Ich ..." Verwirrt kniff sie die Augen zusammen. Die Terrasse schien plötzlich in bläuliches Licht getaucht. Sie blieb stehen, schaute sich um.
 
   "Was haben Sie, Miss Corbett?" fragte Colin.
 
   Janice hob die Schultern. Sie griff nach ihrem rechten Arm. Hatte sie da nicht etwas berührt? Es war kalt, aber nicht unangenehm gewesen.
 
   "Janice!"
 
   Die junge Frau schreckte auf. "Es ist nichts, Mister Alclair", sagte sie und fügte in Gedanken hinzu: "Jetzt fängst du auch schon an, Gespenster zu sehen. "Gehen wir hinein", schlug sie vor. "Ich würde gerne etwas trinken."
 
   Colin führte sie in den Salon. "Einen Augenblick." Er holte zwei Gläser Sekt. "Frieren Sie?" fragte er. "Sie haben ja eine Gänsehaut." Er strich sanft über ihren Arm.
 
   "Ich sollte meinen Schal holen", meinte Janice. "Ich bin gleich wieder zurück. Ich habe ihn in der Bibliothek gelassen, um nicht während der Party nach oben gehen zu müssen."
 
   "Ich komme mit." Colin stellte die Sektgläser ab.
 
   "Das ist nicht nötig", wehrte Janice ab. "Es dauert keine fünf Minuten." Rasch verließ sie den Salon. Als sie durch die Halle ging, wo ebenfalls getanzt wurde, sah sie Roman mit einem seiner Freunde aus dem Arbeitszimmer kommen. Auf den ersten Blick erkannte sie, daß etwas mit ihm nicht stimmte. Er wirkte geradezu verstört.
 
   "Fühlst du dich nicht wohl?" fragte sie, als sie wenige Minuten später Gelegenheit fand, allein mit ihm zu sprechen.
 
   "Es muß wohl der Magen sein", erwiderte er. "Mach dir keine Sorgen. Ich werde mir etwas von Mistreß Pike geben lassen." Er zog Janice kurz an sich. "Ich liebe dich", flüsterte er ihr ins Ohr. "Bitte vergiß niemals, wie sehr ich dich liebe." 
 
    
 
    [image: ] 
 
    
 
   Janice Corbett blickte beunruhigt aus dem Wagenfenster. Je näher sie Greensted kamen, um so nervöser wurde sie. Roman und sie hatten den ganzen Tag in London verbracht, wenn auch zum größten Teil nicht gemeinsam. Ihr Verlobter hatte sich um seine Geschäfte gekümmert und in seinem Club gegessen, sie selbst hatte ihren Verleger aufgesucht und einen ausgiebigen Einkaufsbummel gemacht. Erst zum Tee hatten sie sich dann in einem Café beim St. James-Park getroffen.
 
   "Ich begreife nicht, warum sich keiner gemeldet hat, als ich angerufen habe", sagte sie jetzt und strich sich die Haare zurück.
 
   "Zumindest Mistreß Pike müßte doch da sein."
 
   "Sie wird sich von dem Streß der letzten Tage erholen und sich im Garten aufgehalten haben", erwiderte Roman. Er lächelte ihr zu. "Du machst dir völlig umsonst Sorgen, Darling. Sarah ist ein sehr selbständiges Kind. Außerdem wollte sie doch Mister Alclair besuchen." Er bog von der Hauptstraße nach Greensted ab. "Janice, ich wollte ohnehin mit dir über Mister Alclair sprechen."
 
   "Wieso das?" Janice sah ihn erschrocken an. Sollte Roman gemerkt haben, daß ihr Colin nicht völlig gleichgültig war?
 
   "Es gefällt mir nicht, daß sich Sarah so oft bei ihm herumtreibt. Ich möchte ihm wirklich nichts unterstellen, aber es ist nicht gut. Sarah ist bereits neun und bildhübsch. Sie ..."
 
   Janice lachte wider Willen auf. "Befürchtest du, er könnte sich an Sarah vergreifen?" Sie schüttelte den Kopf. "Sei unbesorgt, Roman,  Mister Alclair gehört nicht zu der Sorte Männer, die sich an Kinder heranmachen. Er ist ganz einfach nur nett zu ihr."
 
   "Ich dachte nur, ich spreche einmal mit dir darüber. "Roman berührte ihr Knie. "Ich freue mich auf einen gemütlichen Abend vor dem Kamin." Er wies zum Himmel. "Sieht aus, als würde es bald wieder regnen, also  kann ein Kaminfeuer gewiß nichts schaden. Wein haben wir auch noch genügend im Haus. Und eine Überraschung habe ich auch noch für dich."
 
   "Was für eine Überraschung?" fragte Janice. Die junge Frau war froh, daß Roman sie von ihren Sorgen um Sarah ablenkte. Sie wußte selbst nicht recht, warum sie sich um ihre Schwester sorgte. Was sollte Sarah auf Maryflower passieren? Aber seit sie in der vergangenen Nacht das Gefühl gehabt hatte, etwas Kaltes hätte sie berührt, spürte sie eine unerklärliche Unruhe in sich. Am liebsten hätte sie Sarah am Vormittag doch nach London mitgenommen, aber ihre Schwester hatte heftig dagegen protestiert, als sie ihr beim Frühstück diesen Vorschlag gemacht hatte.
 
   "Ich muß dir etwas Wichtiges erzählen", hatte ihr Sarah zugewispert, als sie im Nachthemd nach unten gekommen war, um mit ihr zu frühstücken. In diesem Moment hatte Ramon das Frühstückszimmer betreten und Sarah hatte nur noch gesagt: "Sprechen wir heute abend darüber, wenn du wieder zu Hause bist." 
 
   "So, jetzt sind wir gleich da", bemerkte Roman, als sie Greensted verließen. "Wir ..." Nanu, was soll denn dieses Polizeiaufgebot!" Er wies auf die beiden Polizeifahrzeuge, die aus Richtung von Maryflower kamen. "Ich ..."
 
   "Da muß etwas passiert sein!" stieß Janice angstvoll hervor. "Ich ahnte es doch. Fahr schneller, Roman." Janice preßte eine Hand auf ihre Brust. Ihr Hals war wie zugeschnürt.
 
   Wortlos trat Roman das Gaspedal durch. Sein Wagen schoß regelrecht über die Straße. Keine zehn Minuten später bogen sie in die Auffahrt von Maryflower ein.
 
   Vor dem Haus standen mehrere Fahrzeuge, darunter auch Colins Porsche. Er trat gerade mit einem älteren Mann aus dem Portal, als Roman Partridge seinen Wagen etwas abseits zum Stehen brachte. Der Grafiker straffte die Schultern und ging zu ihnen hinüber.
 
   "Bleib sitzen, Darling, ich will erst einmal sehen, was passiert ist", sagte Roman und wollte aussteigen.
 
   "Du glaubst doch nicht, daß ich ruhig sitzenbleibe!" Janice hatte bereits ihren Gurt gelöst. Sie riß den Wagenschlag auf. "Was ist passiert, Mister Alclair?" rief sie ihrem Nachbarn entgegen. "Etwas mit Sarah?"
 
   Colin Alclair holte tief Luft. "Es tut mir leid, Miss Corbett", erwiderte er mit belegter Stimme. "Sarah hatte einen Unfall."
 
   "Einen Unfall?" wiederholte Janice atemlos vor Entsetzen. "Wo ist sie? Wie geht es ihr?"
 
   "Was für ein Unfall?" fragte Roman Partridge. Er packte Colin beim Arm. "Sagen Sie schon, was haben Sie mit ihr gemacht?"
 
   Colin schüttelte seine Hand ab. "Sarah war heute morgen bei mir", berichtete er. "Wir haben uns unterhalten. Ich habe sie skizziert, weil sie es unbedingt wollte. Dann sagte sie mir, Mistreß Pike würde sie zum Essen erwarten. "Er sah Roman an. "Scheinbar haben Sie Mistreß Pike angewiesen, darauf zu achten, daß Sarah ihren Lunch zu Hause einnimmt."
 
   "Ja, das stimmt", gab Janice` Verlobter zu. "Es geht nicht an, daß das Kind immer woanders ißt."
 
   "Sie wollte am Nachmittag wiederkommen", fuhr Colin fort. "Eine Stunde, nachdem sie fortgegangen war, rief mich Mistreß Pike an und bat mich, Sarah nach Hause zu schicken. Ich sagte ihr, daß Sarah längst bei ihr sein müßte. Wir machten uns beide noch keine zu großen Sorgen, aber zwei Stunden später war sie noch immer nicht zu Hause. Erst suchten wir sie alleine, dann habe ich die Polizei angerufen. Mit einigen Männern haben wir die ganze Gegend abgesucht."
 
   "Wo ist Sarah jetzt?" fragte Janice. "Im Krankenhaus?" Sie klammerte sich an Roman.
 
   Colin schüttelte den Kopf. "Nein, Miss Corbett, sie ist nicht im Krankenhaus", erwiderte er bekümmert. "Sie wurde vor einer Stunde gefunden. Sie lag am Grund der Kelly-Schlucht."
 
   "Der Kelly-Schlucht?" Janice starrte ihn an. "Was hatte Sarah dort verloren?" Die Schlucht erstreckte sich rund tausend Meter von Maryflower in nördliche Richtung. Sie hatte ihrer Schwester strikt verboten, jemals dorthin zu gehen und Sarah hatte auch kein Interesse daran gehabt. Sie hielt sich viel lieber in Maryflower und bei Colin Alclair auf. "Wie geht es ihr?" fragte sie erneut. "Ist sie schwer verletzt?" Sie löste sich von Roman und rannte auf das Haus zu.
 
   Colin holte sie kurz vor dem Portal ein. "Miss Corbett, Sie müssen jetzt sehr tapfer sein", sagte er. "Sarah ist tot."
 
   "Tot?" Janice sah ihn ungläubig an. Wie im Zeitraffer sah sie sich wieder Sarah am vergangenen Abend ins Bett bringen, dann mit Colin Alclair tanzen, spürte auch die plötzliche Kälte, die sie empfunden hatte. "Sie kann nicht tot sein", stammelte sie. "Sie kann nicht. Sie ..." Bewußtlos brach die junge Frau zusammen. Sie spürte nicht mehr, wie Roman Partridge sie auffing und ins Haus trug.
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   Die nächsten Tagen waren für Janice Corbett ein einziger Alptraum. Dr. Morten, der in Greensted praktizierte, hatte ihr zwar ein Beruhigungsmittel verschrieben, doch es half ihr nicht, mit Sarahs Tod fertigzuwerden. Stundenlang lag sie auf ihrem Bett und fragte sich, was sie falsch gemacht hatte. Es war ein Fehler gewesen, Sarah in Maryflower zu lassen, sie hätte sich ihrer Schwester gegenüber durchsetzen müssen. 
 
   Ihr Verlobter war Janice in diesen Tagen eine große Stütze, auch wenn sie das Gefühl hatte, daß ihm Sarahs Tod nicht sehr naheging. Roman Partridge hatte dringende Geschäfte in London, doch er  blieb bei ihr. Er respektierte, wenn sie alleine gelassen werden wollte, war aber zur Stelle, wenn sie ihn brauchte. Nach den ersten beiden Tagen konnte die junge Frau nicht einmal mehr weinen. Sie fühlte sich wie ausgebrannt.
 
   Auch Colin Alclair versuchte Janice zu helfen. Immer wieder sprach er auf Maryflower vor, obwohl er genau wußte, daß Roman Partridge ihm am liebsten die Türe gewiesen hätte. Aber Janice war nicht in der Lage ihn zu empfangen. Durch Mrs. Pike ließ sie ihn für seine Fürsorge danken. Sie brachte es jetzt nicht fertig, mit ihm zu sprechen.
 
   Nachdem die polizeilichen Ermittlungen abgeschlossen worden waren und die amtliche Totenschau einwandfrei ergeben hatte, daß Sarah einem Unfall zum Opfer gefallen war, durfte sie auf dem Friedhof von Greensted beigesetzt werden. Zum ersten Mal seit Tagen verließ Janice aus diesem Grund wieder das Haus. Vor Kummer erstarrt, saß sie in der kleinen Kapelle, in der die Totenfeier stattfand, und folgte dann an der Seite von Roman dem weißen Sarg zum Friedhof.
 
   Halb Greensted hatte sich auf dem Friedhof versammelt. Sarah war sehr beliebt gewesen. Sie hatte es verstanden, sich unter jung und alt Freunde zu machen. Ihre Klassenkameraden sangen ein Lied, in dem davon die Rede war, daß der Tod nur den Anfang eines neuen Lebens bildete.
 
   Janice schaute auf. Ihr Blick traf Colin Alclair, der auf der anderen Seite des Grabes stand. In seinem Gesicht hatte sich der Kummer tief eingegraben. Sie erschrak als ihr bewußt wurde, wie tief sie sein Leid empfand. Roman hatte sie vor Colin gewarnt, aber sie wußte genau, daß er sich in dem jungen Grafiker täuschte. Colin hatte in Sarah nur eine jüngere Schwester gesehen. Sie beschloß, ihn in den nächsten Tagen aufzusuchen, um mit ihm über Sarah zu sprechen.
 
   Sie kehrten nach Maryflower zurück. Im Salon stand für die Trauergäste ein kalter Imbiß bereit. Anders als bei Janice` Geburtstagsfeier hatte sich Mistreß Pike diesmal keine besondere Mühe mit dem Essen gegeben. Auch sie hatte Sarah geliebt. 
 
   "Ich mache mir solche Vorwürfe, Miss Corbett", hatte sie noch am Morgen zu Janice gesagt. "Hätte ich Sarah nur abgeholt."
 
   Aber Sarah war immer alleine vom Verwalterhaus nach Maryflower zurückgekehrt, hatte stundenlang im weitläufigen Garten gespielt oder das Haus durchstreift. Nein, Mrs. Pike traf keine Schuld an Sarahs Unfall, ihr konnte sie gewiß keinen Vorwurf machen.
 
   Die junge Frau zog sich gleich nach der Rückkehr vom Friedhof in ihr Zimmer zurück. Sie konnte es jetzt nicht ertragen, mit den anderen zusammenzusitzen und mit ihnen über ihre Schwester zu sprechen. 
 
   "Ich hätte besser auf dich aufpassen sollen, Lovely", sagte sie leise zu dem Foto, das auf ihrem Nachttisch stand. "Ich wollte, daß du frei und unbeschwert aufwächst, ich hätte nicht so übertreiben dürfen. Warum habe ich es zugelassen, daß du oft stundenlang nicht nach Hause gekommen bist?" Mutlos stützte sie den Kopf in die Hände. 
 
   Roman Partridge kam zu ihr ins Zimmer. "Ich werde bei dir bleiben, Darling", sagte er und setzte sich neben Janice aufs Bett. Fürsorglich nahm er sie in den Arm. "Glaube mir, ich weiß, was du jetzt durchmachst. Ich wünschte, ich könnte dir mehr helfen."
 
   "Roman, bitte sei mir nicht böse, doch ich möchte etwas alleine sein", erwiderte sie. "Mir geht soviel durch den Kopf. Ich muß irgendwie damit fertig werden."
 
   "Aber wenn du mich brauchst, dann laß mich rufen", bat er und stand auf. "Sobald unsere Gäste gegangen sind, werde ich in meinem Arbeitszimmer sein. Es ist eine Menge Arbeit liegengeblieben, ich muß einige wichtige Gespräche führen." Er hauchte ihr einen Kuß auf die Stirn. "Ich liebe dich, Janice, denke immer daran."
 
   "Ich werde es nicht vergessen, Roman", versprach sie, spürte jedoch dabei, daß ihre Worte nicht aus dem Herzen kamen. Sie war Roman für seine Fürsorge dankbar, doch zwischen ihnen war etwas anders geworden.
 
   Roman ging hinaus. Leise fiel die Tür hinter ihm zu.
 
   Janice stand auf und trat ans Fenster. Sie blickte in den Garten hinunter. Einen Augenblick lang glaubte sie Sarahs Stimme zu hören. Gequält stöhnte sie auf.
 
   Plötzlich hielt es die junge Frau nicht länger in ihrem Schlafzimmer aus. Sie ging in Sarahs Zimmer und blickte sich dort um. Alles wirkte, als würde ihre Schwester jeden Moment vom Spielen kommen. Das Bett war aufgeklappt. Ein blaues Nachthemd lag auf dem Kopfkissen. Neben ihm lag eine alte Puppe.
 
   "Janice!"
 
   Die junge Frau fuhr herum. Hinter ihr war das Zimmer leer. Ich werde vor Schmerz noch verrückt, dachte sie verzweifelt. Sarahs Stimme schien noch immer im Raum zu liegen.
 
   Sie bückte sich nach einem zerfledderten Buch, das neben dem Nachttisch auf dem Boden lag. Es handelte sich um eine Anleitung für junge Damen. Es schien uralt zu sein und stammte scheinbar aus den Kinder- und Schulzimmern im zweiten Stock. Janice schlug es auf. Ihr Blick fiel auf den Namen, der vorne im Buch eingetragen war. 'Damaris Graham'. 
 
   Mit dem Buch in der Hand stieg die junge Frau zum zweiten Stock hinauf. Jetzt wußte sie wenigstens, wie ihre Schwester auf den Namen Damaris gekommen war. Wie es aussah, hatte hier wirklich einmal ein Mädchen dieses Namens gelebt. Vielleicht war es sogar das Mädchen gewesen, dessen Leiche man im Brunnen gefunden hatte.
 
   Aber dann hätte ja Sarah die Wahrheit gesagt, dann ... Janice blieb am Ende der Treppe stehen. Hatte Sarah nicht davon gesprochen, daß diese Damaris ermordet worden sei? Woher hätte sie davon wissen sollen?
 
   Langsam ging Janice durch die Räume im zweiten Stock. Sarah schien bei ihr zu sein. Etwas von ihrer Aura war zurückgeblieben. Wie oft hatte Sarah hier oben gespielt, in den alten Sachen gekramt und sich die absonderlichsten Geschichten ausgedacht.
 
   "Janice!"
 
   Die junge Frau blieb abrupt stehen. "Sarah", flüsterte sie heiser. "Sarah!"
 
   Ich darf mich nicht so gehen lassen, dachte sie entsetzt. Sarah ist tot. Wir haben sie heute begraben, ich war dabei. Ich werde nie wieder ihre Stimme hören, sie nie wieder in den Armen halten. Aufschluchzend taumelte Janice zu einem arg mitgenommenen Sessel  und ließ sie hineinfallen. Sie verschloß sich gegen das Gefühl nicht alleine zu sein, wollte auch die kühle Hand nicht wahrnehmen, die sich ihr auf die Schulter gelegt hatte.
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    Anfang der Woche kehrte Roman Partridge nach London zurück. Er sagte Janice, daß er es nicht länger verantworten konnte, seinen Geschäften fernzubleiben. Er hatte ihr vorgeschlagen, Maryflower für einige Zeit zu verlassen und auf Reisen zu gehen, doch sie hatte abgelehnt. Sie konnte sich nicht vorstellen, Sarahs Grab alleine zurückzulassen. Täglich besuchte sie den Friedhof, brachte ihrer Schwester Blumen und hielt stumme Zwiesprache mit ihr. Auch Sisis nahm sie sich an. Sarah hatte die Katze geliebt, obwohl diese niemals bereit gewesen war, sich zwischen Maryflower und dem Verwalterhaus zu entscheiden. 
 
   Die junge Frau vergrub sich in ihrer Arbeit. Von morgens bis abends saß sie am Schreibtisch. Sie schaute nur selten auf. Mrs. Pike mußte sie regelrecht zwingen, die Mahlzeiten einzunehmen.
 
   Janice war gerade dabei, die letzten Seiten eines Kapitels zu korrigieren, als ihr die Haushälterin Colin meldete. "Ich sagte ihm, daß Sie wahrscheinlich zu beschäftigt sind, um ihn zu empfangen, Miss Corbett", fügte sie hinzu.
 
   "Nein, ist schon gut", erwiderte Janice und stand auf. Sie hatte ihm gegenüber ein mehr als schlechtes Gewissen. Er verdiente es nicht, so von ihr behandelt zu werden. Bei Sarahs Beerdigung hatte sie sich fest vorgenommen, ihn zu besuchen, aber bis jetzt hatte sie es noch nicht getan. "Würden sie uns bitte eine Erfrischung auf die Terrasse bringen Mistreß Pike? Am liebsten wäre es mir, wenn Sie ein paar Orangen auspressen könnten."
 
   "Es wird ein paar Minuten dauern", sagte die Haushälterin und verließ mit Janice das Arbeitszimmer.
 
   Colin hatte in der Halle Platz genommen. Er erhob sich, als Janice auf ihn zukam. Er ließ sich sein Erschrecken über ihr fahles Gesicht nicht anmerken. Ihm schien es auch, als hätte sie etliche Kilo abgenommen.
 
   "Verzeihen Sie mir bitte die Störung", bat er, als sie ihm die Hand reichte.
 
   "Wenn jemand um Verzeihung bitten sollte, dann bin ich es", sagte Janice und ging mit ihm auf die Terrasse. "Ich weiß, daß ich in der letzten Zeit sehr unhöflich gewesen bin, aber ich war einfach nicht in der Lage, Besuche zu empfangen. 
 
   "Ich kann Sie sehr gut verstehen, Miss Corbett", erwiderte der junge Mann. "Ich bin über Sarahs Tod auch noch nicht hinweggekommen. Es ist, als wäre plötzlich die Sonne aus meinem Leben verschwunden. Sarah hatte etwas an sich, daß alle Menschen einfach bezaubern mußte."
 
   "Danke, daß Sie das sagen." Janice drückte spontan seine Hand. Sie wandte sich Mrs. Pike zu, auf die Terrasse trat, stand auf und nahm ihr das Tablett ab. "Der Saft ist frisch gepreßt worden", sagte sie zu Colin. "So, wie Sie ihn lieben."
 
   "Ich wünschte, ich könnte Ihnen Ihren Verlust leichter machen", meinte er bedrückt.
 
   Janice nippte an ihrem Saft. "Manchmal habe ich das Gefühl, als sei Sarah noch bei mir. Ich weiß, daß das nicht stimmt und ich versuche, dagegen anzukämpfen, doch es gelingt mir nicht." Sie sah Colin an. "Kann man aus Kummer verrückt werden? In Büchern liest man so etwas oft, aber wie sieht es in Wirklichkeit aus?"
 
   "Etwas von Sarah wird immer hierbleiben", entgegnete Colin Alclair. Er blickte sich um. "Ich spüre es auch."
 
   "Die Frage ist, ob ich Sarah nicht unrecht getan habe", sagte die junge Frau und erzählte ihm von dem Buch, das sie im Zimmer ihrer Schwester gefunden hatte. "Damals sagte mir Sarah, Damaris sei ermordet worden. Es gibt nur zwei Möglichkeiten. Entweder hat Sarah sich die ganze Geschichte um Damaris ausgedacht, nachdem sie das Buch im Spielzimmer entdeckt hatte, oder sie ist besonderes empfänglich für Übersinnliches gewesen und hat Damaris wirklich kennengelernt." Janice versuchte im Gesicht ihres Nachbarn zu lesen. "Bitte, sagen Sie mir die Wahrheit, Mister Alclair. Meinen Sie, ich bin ein Fall für den Psychiater?"
 
   "Nein", erwiderte er spontan. "Zwischen Himmel und Erde gibt es mehr, als wir uns erklären können. Man kann natürlich rigoros die Existenz von Geistern abstreiten, man kann aber auch die Möglichkeit in Betracht ziehen, daß da vielleicht doch etwas ist."
 
   "Mit anderen Worten, Sarah könnte diese Damaris wirklich gesehen haben?"
 
   "Es könnte durchaus der Fall sein."
 
   "Ich habe versucht, mit meinem Verlobten darüber zu sprechen. Er hat mich nicht gerade ausgelacht, aber ein Gesicht gezogen, als würde er an meinem Verstand zweifeln." Janice seufzte leise auf. "Roman ist nun einmal ein Mensch, der fest mit beiden Beinen auf der Erde steht."
 
   Colin schob sein Glas auf dem Tisch hin und her. "Lassen Sie uns ein Stückchen laufen", schlug er vor.
 
   "Ja, warum nicht?" Sie stand auf und ging mit ihm in den Garten hinunter.
 
   "Sarah sprach immer davon, daß Damaris ermordet worden sei", sagte Colin Alclair. Er blieb stehen. "Bitte erschrecken Sie nicht, Miss Corbett, aber es gibt einiges bei Sarahs Tod, das mir seltsam erscheint."
 
   "Sie können doch nicht ernstlich glauben, auch meine Schwester sei ermordet worden?" Janice` Augen weiteten sich vor Entsetzen. "Es wurde einwandfrei festgestellt, daß Sarah in die Schlucht gestürzt ist."
 
   Er nahm ihren Arm. "Es könnte auch jemand nachgeholfen haben."
 
   Janice dachte über seine Worte nach. Sie schüttelte den Kopf. "Sarah hatte keine Feinde. Wer sollte so etwas Furchtbares getan haben und warum?"
 
   Colin befeuchtete seine Lippen. "Ich befinde mich nicht gerade in einer angenehmen Situation", gestand er. "Vielleicht hätte ich der Polizei mitteilen sollen, was mir Sarah am Morgen ihres Todes erzählt hat, aber ich war und bin mir nicht sicher, ob es mit ihrem Tod zusammenhängt. Ich ..."
 
   Janice fiel ein, daß ihre Schwester davon gesprochen hatte, ihr nach der Rückkehr etwas Wichtiges zu erzählen. "Was wissen Sie, Mister Alclair?" fragte sie.
 
   "Sie hatten Sarah in jener Nacht zu Bett gebracht", sagte Colin. "Natürlich durften Sie annehmen, daß Ihre Schwester in ihrem Bett bleiben und schlafen würde, aber Sarah ist nun einmal ein sehr eigenwilliges Kind gewesen. Sie ist aufgestanden, hat sich ihren Morgenmantel übergezogen und hat sich über die Hintertreppe nach unten geschlichen, um vom Arbeitszimmer Mister Partridges aus, das Treiben auf der Terrasse zu beobachten."
 
   "Und wie ist sie ins Arbeitszimmer gekommen? Durch die Halle konnte sie schließlich nicht gehen. Da hätte man sie gesehen."
 
   "Sarah besaß einen Dietrich. Sie hat ihn mir gezeigt, als sie an jenem Morgen bei mir war. Sie benutzte ihn, um die Tür, die von der Hintertreppe aus ins Arbeitszimmer führt, aufzuschließen." Colin ging langsam weiter. "Sie setzte sich auf die Fensterbank und zog den Vorhang vor, so daß man sie nicht sehen konnte, falls jemand zufällig ins Arbeitszimmer kam."
 
   "Das hätte ihr ähnlich gesehen", sagte Janice leise. Sie konnte sich vorstellen, wie Sarah auf der Fensterbank gesessen hatte und sich darüber freute, sie hereingelegt zu haben.
 
   "Sie blieb nicht lange alleine", fuhr Colin fort. "Ihr Verlobter und ein Mann, den sie nicht kannte, der aber zu den Gästen gehörte, kamen ins Arbeitszimmer. Neugierig wie Sarah nun einmal war, schob sie den Vorhang etwas zur Seite. Sie sagte, Mister Partridge und der andere Mann hätten erst ganz ruhig miteinander gesprochen, seien dann aber immer erregter geworden. Es sei um viel Geld gegangen. Mister Partridge hätte sich weigern wollen, dieses Geld zu bezahlen. Der andere Mann hätte etwas von zwei toten Kindern gesagt und daß der Stoff nicht in Ordnung gewesen wäre und er sich in Zukunft davor hüten müßte, nicht einwandfreie Ware zu liefern. Mister Partridge hätte schließlich Geld aus seinem Safe genommen und es dem Mann gegeben."
 
   "Ich kann es nicht glauben", sagte Janice erschüttert. "Sarah könnte sich diese Geschichte ausgedacht haben, Sie wissen ja, was für eine blühende Phantasie sie hatte. Sie ..." Sie schüttelte den Kopf. "Wenn es stimmen würde, was Sie mir gerade erzählt haben, würde das heißen, daß mein Verlobter, daß Roman, seine Hände in unsauberen Geschäften hätte."
 
   "Nicht nur die Hände", erklärte Colin. "Er würde bis zum Hals in diesen Geschäften stecken."
 
   "Sarah wollte mir einmal weismachen, daß mein Verlobter ein gesuchter Juwelendieb sei", sagte Janice. "Roman und sie waren nicht gerade Freunde."
 
   "In diesem Fall würde es sich nicht um Juwelen, sondern wie es scheint, um Drogen handeln."
 
   Janice blieb stehen. "Nein, Mister Alclair, da ist wieder einmal die Phantasie mit Sarah durchgegangen", sagte sie. "Außerdem kann Roman nichts mit Sarahs Tod zu tun haben, er war mit mir in London." Sie sah ihn an. "Und Sie vermuten doch, daß er Sarah ermordet hat, wenn sie ermordet wurde, was ich nach wie vor bezweifle."
 
   Colin erwiderte ruhig ihren Blick. "Es gibt einen jungen Mann, der behauptet, er hätte den Wagen Ihres Verlobten an Sarahs Todestag kurz vor dem Lunch auf der Umgebungsstraße gesehen."
 
   "Das ist unmöglich!"
 
   "Nun, ihm wird ohnehin keiner Glauben schenken. Es handelt sich bei dem jungen Mann um Willi Odson, dem Sohn des Schäfers. Es heißt, er sei nicht ganz richtig im Kopf." Colin hob die Schultern. "Trotzdem sollten Sie über das nachdenken, was ich Ihnen gesagt habe. Und bitte, seien Sie vorsichtig." Er berührte ihre Wange, ohne daß sie zurückzuckte. "Ich mache mir nämlich Sorgen um Sie."
 
   Janice schenkte ihm ein müdes Lächeln. "Das ist lieb von Ihnen, Mister Alclair, doch ich bin mir sicher, daß Roman mit Sarahs Tod nichts zu tun hat. Und was dieses Gespräch betrifft, das Sarah belauscht haben will, so ist es garantiert ihrer Phantasie entsprungen. Vielleicht nicht einmal ganz. Sie wird irgendwann etwas Ähnliches im Fernsehen gesehen haben. "
 
   "Ich wünschte, ich könnte daran glauben", meinte er düster. "Aber ich kann es nicht."
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   Janice Corbett saß am Fenster ihres Schlafzimmers und blickte in den Garten hinunter. Den ganzen Tag hatte sie über das nachgedacht, was ihr Colin Alclair erzählt hatte. Nicht einen Augenblick zweifelte sie daran, daß er ihr die Wahrheit gesagt hatte. Er hatte keinen Grund, eine derartige Geschichte zu erfinden. Anders sah es bei Sarah aus. Hatte sie wirklich Roman und diesen Mann belauscht, oder hatte sie es sich nur eingebildet? Sarah war ein äußerst phantasievolles Kind, dazu eifersüchtig auf Roman. 
 
   Sie stand auf und ging ruhelos durch das Zimmer. Wieder hatte sie das Gefühl, nicht alleine zu sein. Sie dachte an den Morgen vor Sarahs Tod. Warum hatte ihre Schwester bei Romans Eintritt nicht weiter gesprochen? Konnte an dieser Geschichte doch etwas wahr sein?
 
   Janice trat in den Gang und stieg die Treppe zum zweiten Stock hinauf. Sie schaltete oben das Licht ein. Langsam wanderte sie durch die einzelnen Räume. Colin hielt es auch für möglich, daß Sarah bei ihr war, aber warum zeigte sie sich ihr dann nicht. Oder konnte sie nur nicht sehen? 
 
   Sie hob einen alten Teddy auf und setzte ihn in ein Kinderstühlchen. Damaris hatte hier oben gelebt? Ob es wohl zu jener Zeit noch mehr Kinder in Maryflower gegeben hatte?
 
   Es war kurz vor Mitternacht, als Janice in ihr Zimmer zurückkehrte. Sie legte sich zu Bett, obwohl sie überzeugt war, in dieser Nacht nicht schlafen zu können. Es ging ihr einfach zuviel durch den Kopf. Sie hatte versucht Roman zu erreichen, aber er hatte sich in seiner Wohnung nicht gemeldet und in seinem Club hatte sie nicht anrufen wollen.
 
   Die junge Frau griff nach einem Buch, aber schon nach wenigen Seiten fielen ihr die Augen zu. Sie schaffte es gerade noch das Licht zu löschen, bevor sie einschlief. Im Traum sah sie sich mit Sarah im Garten sitzen. Sisi lag auf dem Schoß ihrer Schwester, schnurrte zufrieden. Und dann entdeckte sie Colin Alclair. Er kam aus der Richtung seines Hauses, breitete die Arme aus ...
 
   Janice erwachte. Ganz deutlich hatte sie ihren Namen gehört. Sie spürte eine zaghafte Berührung. War Roman aus London zurückgekehrt? Die junge Frau schlug die Augen auf. "Sarah!" stieß sie hervor, als sie ihre Schwester sah. In überirdisches Licht getaucht, saß das Mädchen am Fußende des Bettes.
 
   Sarah sah sie an. Sie lächelte. Ihre Lippen bewegten sich, aber Janice konnte kein Wort von dem verstehen, was ihre Schwester zu ihr sagte.
 
   Sie stand auf und streckte die Hand nach Sarah aus. Ein Gefühl unendlicher Freude erfüllte sie. Sarah war wieder da, sie hatte sie nicht verloren. "Wo kommst du her?" fragte sie und berührte das Gesicht ihrer Schwester. Ihre Hand schien hindurch zu gleiten und dennoch auf Widerstand zu stoßen.
 
   Wieder bewegte Sarah die Lippen. Verzweifelt bemühte sich die junge Frau, ihre Schwester zu verstehen.
 
   "Ich bin froh, daß du hier bist, auch wenn du dich nicht mit mir unterhalten kannst", sagte sie und wollte Sarah zärtlich umarmen, doch im selben Augenblick löste sich die Lichtgestalt auf. Der Abglanz eines bläulichen Scheins hing noch sekundenlang in der Luft, dann verlöschte auch er.
 
   Hatte sie geträumt? Janice stand noch immer am Fußende des Bettes. Durch das Fenster fiel das Mondlicht, gab dem Raum etwas Unwirkliches. Sie schaltete die Nachttischlampe ein. Plötzlich begann sie zu frieren. Ja, es konnte nur ein Traum gewesen sein, wenn auch ein wunderschöner.
 
   Janice kroch unter ihre Decke. An Schlaf war jetzt nicht mehr zu denken, aber sie wollte auch nicht schlafen. Selbst wenn es nur ein Traum gewesen war, sie fühlte sich wie befreit. Sie wußte jetzt, daß Sarah immer bei ihr sein würde.
 
     Draußen graute bereits der Morgen, als Janice endlich einschlief. Gegen neun kam Mrs. Pike nach oben. Sie hatte sich Sorgen gemacht, weil die junge Frau nicht wie sonst zum Frühstück erschienen war. Überrascht stellte sie fest, daß Janice noch immer schlief und um ihre Lippen ein Lächeln lag. Leise kehrte die Haushälterin ins Erdgeschoß zurück.
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   "Ich habe gestern den ganzen Tag versucht, dich zu erreichen, Roman", sagte Janice, als sich ihr Verlobter am nächsten Vormittag bei ihr meldete. "Wo warst du denn?"
 
   "Ich hatte zu tun, Darling", erwiderte er. "Ich werde zusehen, am Wochenende zu Hause zu sein. Wie geht es dir?"
 
   "Gut", sagte Janice und stellte überrascht fest, daß es durchaus der Wahrheit entsprach. Seit sie Sarah in der Nacht gesehen hatte, spürte sie einen unendlichen Frieden in sich. 
 
   "Das freut mich", meinte Roman. "Siehst du, es geht wieder aufwärts, Janice. Nach so einem Schlag, braucht es ein paar Tage, bis man sein inneres Gleichgewicht zurückgewonnen hat. Auch wenn es hart klingen mag, das Leben geht nun einmal weiter und das ist gut so."
 
   Du hast auf jeden Fall Sarahs Tod leicht verkraftet, Roman, dachte die junge Frau erbittert. Wieder fiel ihr ein, was ihr Colin am Vortag erzählt hatte. Nach wie vor konnte sie sich Roman zwar nicht als Drogenhändler vorstellen, dennoch sagte sie: "Mister Alclair hat mich gestern besucht. Wir haben über Sarah gesprochen. Er erzählte mir, daß er sich an jenen Morgen über die Party mit ihr unterhalten hat. Außerdem hatte sie ihm wieder einmal eine ihrer üblichen Räubergeschichten aufgetischt."
 
   "So", bemerkte Roman. Es klang gleichgültig.
 
   Janice atmete innerlich auf. Colin irrte sich auf jeden Fall. Wäre Roman wirklich schuldig gewesen, hätte er zumindest mehr über diese Geschichte wissen wollen. Trotzdem gab sie sich noch nicht zufrieden. "Es ist noch gar nicht so lange her, da hatte mir Sarah verraten, daß sie eines Tages Mister Alclair heiraten würde. Sie ist ganz vernarrt in ihn gewesen. Ich möchte nicht wissen, was sie ihm alles für Geheimnisse anvertraut hat."
 
   "Janice, bitte sei mir nicht böse, aber du weißt, wie ich zu diesem Mann stehe", erwiderte ihr Verlobter. "Müssen wir uns unbedingt über ihn unterhalten?" Er lachte leise auf. "Gibt es nichts Wichtigeres?  Ich denke da an uns beide."
 
   So froh Janice war, daß Roman selbst diesen furchtbaren Verdacht zerstreut hatte, so bedrückend empfand sie seine Kälte allem gegenüber, was Sarah betraf. Er hatte ihr zwar nach Sarahs Tod beigestanden und versucht, Halt zu geben, aber jetzt kam es ihr vor, als würde er überhaupt nicht mehr an ihre Schwester denken. Auch wenn sie nicht gut miteinander ausgekommen waren, konnte er sie doch nicht einfach aus seiner Erinnerung streichen.
 
   Nachdem Roman sich schon längst von ihr verabschiedet hatte, hielt Janice noch immer den Hörer in der Hand und dachte über sich und ihren Verlobten nach. Sie gestand sich ein, daß sie sich nicht auf das Wochenende freute. Erschreckend machte sie sich klar, daß Roman fast zu einem Fremden für sie geworden war.
 
   "Ich bin zum Lunch nicht zu Hause, Mistreß Pike", sagte sie und griff nach ihrer Jacke. "Falls ein Anruf für mich kommt, soll man es gegen Abend noch einmal versuchen."
 
   "Fahren Sie weg, Miss Corbett?"
 
   "Nein, ich besuche nur Mister Alclair", erwiderte die junge Frau. "Das heißt, ich nehme meinen Wagen. Auf dem Rückweg fahre ich zum Friedhof."
 
   Janice wußte, daß sich Colin über ihren unerwarteten Besuch freuen würde. Sie wollte ihm von Sarah erzählen. Es würde ihn sicher interessieren, daß sie in der vergangenen Nacht ihre Schwester gesehen hatte. Roman gegenüber hatte sie davon absichtlich nicht erwähnt. Sicher hätte er ihr nur besorgt geraten, wieder die Beruhigungstropfen zu nehmen, die ihr von Doktor Morten verordnet worden waren. 
 
   Die Fahrt zum Verwalterhaus dauerte nur ein paar Minuten, aber noch bevor die junge Frau ihren Wagen zum Stehen brachte, stellte sie fest, daß Colin scheinbar nicht zu Hause war. Sein Porsche stand nicht in der Garage. Trotzdem stieg sie aus und klingelte an der Haustür. Enttäuscht wendete sie den Wagen und fuhr nach Greensted.
 
   Der Friedhof lag fast menschenleer vor ihr. Janice entdeckte nur zwei alte Frauen, die auf den Gräbern ihrer Männer frische Blumen einpflanzten. Grüßend nickte sie ihnen zu und wandte sich dem neueren Teil der Anlage zu. 
 
   Sarahs Grab lag in der Nähe einer riesigen Trauerweide, deren Äste fast den Boden berührten. Ein Strauß zartroter Rosen steckte in dem kleinen Hügel. Sie ahnte, wer Sarah die Rosen gebracht hatte. Es konnte nur Colin gewesen sein. Geistesabwesend berührte sie eine der vollen Knospen.
 
   Janice blieb fast zwanzig Minuten am Grab ihrer Schwester, dann kehrte sie zum Parkplatz zurück, aber noch bevor sie ihn erreichte, überlegte sie es sich anders. Ein schmaler Pfad führte in einen Teil des Friedhofs, in dem seit fast achtzig Jahren niemand mehr beigesetzt worden war. Sie hoffte, dort auch Damaris` Grab zu finden.
 
   Ein schmiedeeisernes Tor versperrte ihr den Weg. Die junge Frau befürchtete bereits, das es abgeschlossen sein würde, doch es ließ sich ohne Schwierigkeiten öffnen. 
 
   Unwillkürlich hielt Janice den Atem an. Mit jedem Schritt schien sie in eine fremde Welt einzudringen. Die alten, verwitterten Grabsteine waren zum großen Teil mit Efeu überwuchert, die Gräber wiesen keine Abgrenzungen mehr auf. Selbst die Wege waren kaum noch zu erkennen. Trotzdem fand die junge Frau das Familiengrab der Corbetts sofort. Ein riesiger Stein aus rotem Granit thronte über einem langen Gräberfeld. Der Familienname war tief in den Stein eingemeißelt worden. Unter ihm wurden die einzelnen Toten aufgeführt. Damaris` Namen suchte sie vergebens.
 
   Janice fiel ein, daß Damaris ja nicht zu den Corbetts gehört hatte, sondern nur eine angeheiratete Schwester gewesen war. In dem Buch, das sie in Sarahs Zimmer gefunden hatte, war als Familiennamen Graham angegeben worden. 
 
   Die junge Frau ging einige Schritte weiter und fand schließlich einen kleinen Grabstein, der so verwittert war, das er sich regelrecht aufzulösen schien. Trotzdem konnte sie auf ihm noch Damaris` Namen entziffern und den Tag, an dem sie gestorben war. Es war der erste August achtzehnhundertfünfundfünfzig gewesen.
 
   Janice richtete sich auf. Schwindel erfaßte sie. Nur zu gut erinnerte sie sich daran, was Sarah damals im Garten zu ihr gesagt hatte. Ihre Schwester hatte davon gesprochen, daß Damaris achtzehnhundertfünfundfünfzig gestorben war. Sie hatte behauptet, Damaris hätte nur auf sie gewartet. Wie hatte sie Damaris genannt? Die Hüterin des Hauses. Hing Sarahs tödlicher Unfall etwa damit zusammen. War sie gestorben, um Damaris abzulösen?
 
   "Fühlen Sie sich nicht wohl, Miss Corbett?"
 
   Janice fuhr herum. "Oh, Sie sind es Reverend", sagte sie. "Nein, es ist alles in Ordnung." Sie wies auf das Grab, sprach von einem Buch, das sie auf Maryflower gefunden hatte. 
 
   "Sie wuchs ohne Eltern auf", bemerkte der Pfarrer. "Ich weiß nicht, wieweit Ihnen die Geschichte Ihrer Familie vertraut ist", fügte er hinzu.
 
   "Ich kenne sie kaum", bekannte die junge Frau. 
 
   "Ich habe mich oft mit Ihrem Großonkel unterhalten. Er erwähnte einmal, daß die kleine Damaris wohl kaum von alleine in den Brunnen gestürzt sei. Er nahm an, daß sie ermordet wurde."
 
   "Ermordet?"
 
   "Ja, wie er glaubte, von ihrem eigenen Schwager. Die Familie befand sich damals in großen finanziellen Schwierigkeiten. Damaris  hatte sehr viel Geld von ihrer Großmutter geerbt. Nach ihrem Tod ging es an ihre Halbschwester und damit an die Corbetts." 
 
   "Das ist ja eine furchtbare Geschichte", meinte Janice. Sie war sich jetzt ganz sicher, daß auch ihr Großonkel Damaris gekannt hatte. "Wissen Sie, woher die Grahams kamen?"
 
   "Nein, das nicht", erwiderte der Pfarrer. "Ihr Großonkel erzählte nur, daß Damaris in Maryflower zur Welt gekommen ist. Die Grahams waren scheinbar mit den Corbetts über einige Ecken verwandt. Kurz vor Damaris` Geburt starb ihr Vater an einer Lungenentzündung. Elisabeth Corbett nahm die Witwe mit ihrer Tochter Abigail auf Maryflower auf. Mary Graham starb bei Damaris` Geburt." Der Pfarrer ging ein paar Schritte weiter und wies auf einen anderen Grabstein. "Hier liegt Damaris` Mutter begraben." 
 
   "Und Abigail heiratete dann später Elisabeths Sohn, oder irre ich mich?"
 
   "Nein, keineswegs."
 
   "Wieso kümmerte sich die Großmutter nicht um das verwaiste Kind, sondern hat es zusammen mit ihrer Schwester meiner Familie aufwachsen lassen?" fragte Janice.
 
   Der Pfarrer hob die Schultern. "Ich hatte Ihrem Großonkel dieselbe Frage gestellt. Er konnte sie mir nicht beantworten."
 
   Janice bedankte sich bei ihm und kehrte zu ihrem Wagen zurück. Sie verstand jetzt, warum sich Damaris als Hüterin des Hauses betrachtet hatte. Immerhin war sie auf Maryflower aufgewachsen. Sie ...
 
   Die junge Frau blieb stehen. Hatte Damaris etwas mit dem Tod ihres Großonkels zu tun? Aus was für Gründen auch immer, hatte er sich entschlossen gehabt, das Haus abreisen zu lassen. Durch seinen Tod war es nicht mehr dazugekommen.
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    Janice verbrachte den größten Teil des Abends im Garten. Sie hatte versucht, an ihrem Buch weiterzuarbeiten, aber ihre Gedanken waren immer wieder abgeglitten. Sie erwartete die Nacht und hoffte, daß sich ihr Sarah wieder zeigen würde. Vielleicht würde es ihr diesmal möglich sein, mit ihrer Schwester zu sprechen.
 
   Plötzlich hörte sie hinter sich ein Geräusch. Rasch drehte sie sich um. Sie hoffte Sarah zu sehen. "Oh, Sie sind es, Mister Alclair", meinte sie enttäuscht. "Ich wollte Sie heute vormittag besuchen, aber Sie waren nicht zu Hause."
 
   "Ich hatte in London zu tun", erwiderte er. "Mein Auftraggeber wollte sehen, wieweit ich mit meiner Arbeit gekommen bin. Ich weiß nicht recht, ob ich ihn zufriedenstellen konnte. In letzter Zeit fehlt mir die rechte Lust zu meinem Beruf. Jedesmal, wenn ich mich an die Arbeit setzen will, gleiten meine Gedanken ab."
 
   "Mir erging es heute genauso", gestand sie. "Übrigens danke für die wunderschönen Rosen, die Sie Sarah gebracht haben. Sie müssen noch mehr an meiner Schwester gehangen haben, als ich immer glaubte."
 
   "Sarah erinnerte mich an meine kleine Schwester", gestand Colin. "Ich spreche nur selten von Jenny. Sie wurde auch nur neun Jahre alt. Auf dem Heimweg von der Schule ist sie überfallen und ermordet worden."
 
   "Das tut mir leid", bemerkte Janice betroffen. Es wunderte sie jetzt nicht mehr, daß Colin glaubte, auch Sarah sei ermordet worden. Unwillkürlich zog Parallelen zum Tod seiner eigenen Schwester. "Wie lange ist das her?"
 
   "Vierzehn Jahre", erwiderte er. "Die Ehe meiner Eltern ist darüber zerbrochen." Colin atmete tief durch. "Weshalb wollten Sie mich sprechen? Gibt es etwas Neues?"
 
   Während sie langsam durch den Garten gingen, erzählte ihm Janice von Sarahs nächtlichem Besuch. "Sie wollte mir etwas sagen, aber ich konnte es nicht verstehen. Ich hoffe, daß sie heute Nacht wiederkommt. Ich kann es kaum noch erwarten."
 
   "Und in Ihnen war keine Furcht?"
 
   "Nein, nur ein unendlicher Frieden", sagte Janice. "Ich habe *heute Damaris` Grab besucht", fügte sie hinzu. "Unser Pfarrer überraschte mich dabei." Sie berichtete ihm, was sie von ihm über die Grahams und ihre Familie erfahren hatte. "Von wem, außer von Damaris, kann Sarah soviel über diese Geschichte gewußt haben? Und dasselbe gilt für meinen Großonkel. Nach einer Familienchronik habe ich bisher vergeblich gesucht. Scheinbar existiert keine."
 
   "Der Gedanke, daß Sarah sterben mußte, um Damaris als Hüterin des Hauses abzulösen, ist zu schrecklich, als daß ich daran glauben kann", meinte Colin erschüttert. "Genauso wenig kann ich mir vorstellen, daß Damaris Schuld am Tod Ihres Großonkels ist."
 
   "Sie glauben also nach wie vor, daß mein Verlobter Sarah ermordet hat?" Obwohl sie es nicht wollte, klang Janice` Stimme spöttisch.
 
   "Lachen Sie mich ruhig aus, Miss Corbett", sagte der junge Mann. "Ich traue Mister Partridge nicht über den Weg."
 
   "Dabei vergessen Sie schon wieder, daß mein Verlobter mit mir in London war, als Sarah in die Schlucht stürzte", erinnerte ihn Janice. "Können Sie mir vielleicht verraten, wie er zur selben Zeit an zwei verschiedenen Orten sein konnte?"
 
   "Er könnte Sie zu Ihrem Verleger gebracht haben und ist dann nach Maryflower zurückgefahren", sagte Colin. "Vergessen Sie nicht, daß Willi seinen Wagen auf der Umgehungsstraße gesehen haben will.
 
   "Ein junger Mann, der wie alle Welt weiß, leicht zurückgeblieben ist."
 
   "Was nicht heißen muß, daß er auch halb blind ist." Colins Stimme hob sich. 
 
   Janice sah ihren Nachbarn an. "Sieht aus, als würden Sie es sich sogar wünschen, daß es so gewesen ist", bemerkte sie ärgerlich. "Soll ich Ihnen sagen, was mit Ihnen ist, Mister Alclair? Sie sind ganz einfach nur eifersüchtig, weil mir mein Verlobter soviel bedeutet."
 
   Colin legte seine Hände auf die Schultern der jungen Frau und blickte ihr in die Augen. "Sind Sie dessen wirklich so sicher?" fragte er ernst. "Machen Sie sich in bezug auf Mister Partridge nicht nur etwas vor? Mag sein, daß Sie ihn einmal geliebt haben, doch inzwischen ..."
 
   "Hören Sie auf!" stieß Janice wütend hervor und schlüpfte unter seinen Händen hindurch.
 
   "Sieht aus, als hätte ich einen wunden Punkt berührt", bemerkte Colin sarkastisch. "Warum stecken Sie wie Vogel Strauß den Kopf in den Sand? Warum gestehen Sie sich nicht ein, daß Ihnen Mister Partridge nichts mehr bedeutet?"
 
   Janice war nicht bereit, ihm noch länger zuzuhören. Bereits am Vormittag war ihr bewußt geworden, daß sie Roman nicht mehr liebte und daß alles, was sie einst für ihm empfunden hatte, einem Gefühl der tiefen Enttäuschung gewichen war, doch das ging ihrem Nachbarn nichts an. "Kümmern Sie sich bitte um Ihre eigenen Angelegenheiten, Mister Alclair", sagte sie hart, wandte sich um und kehrte zum Haus zurück.
 
   "Janice!" rief Colin. "Janice, so warten Sie doch. Ich ..." Er stieß heftig den Atem aus. Er fühlte, daß es keinen Sinn haben würde, ihr nachzulaufen. Niedergeschlagen schlug er den Heimweg ein.
 
   Die junge Frau eilte die Treppe zu ihrem Schlafzimmer hinauf. Sie war froh, daß sich Mrs. Pike bereits zurückgezogen hatte. Um nichts auf der Welt hätte sie ihr jetzt begegnen mögen. Mrs. Pike hätte sicher versucht, sie zu trösten. Sie hätte angenommen, daß sie wegen Sarah weinte. Wie hätte sie ihr erklären sollen, daß Mr.  Alclair der Grund für ihre Tränen war. Noch während ihres Streites mit Colin war es Janice bewußt geworden, daß sie sich in ihn verliebt hatte.
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   "Fühlen Sie sich nicht wohl, Miss Corbett?" fragte Mrs. Pike am anderen Morgen, als sie Janice Tee einschenkte. "Sie sehen aus, als hätten Sie wieder die ganze Nacht nicht geschlafen."
 
   "Ich habe auch sehr schlecht geschlafen", erwiderte die junge Frau. Sie hatte stundenlang auf Sarah gewartet, doch ihre Schwester hatte sich erst gegen Morgen gezeigt und auch nur für einen kurzen Augenblick. Fast schien es Janice, als hätte Sarah noch Schwierigkeiten, sich zu manifestieren. Aber auch ihr Streit mit Colin hatte sie wachgehalten. Am liebsten hätte sie ihn noch in der Nacht angerufen und sich mit ihm ausgesprochen.
 
   "Vielleicht wäre es doch besser, Sie würden ein paar Tage verreisen, wie es Ihnen Mister Partridge vorgeschlagen hat", meinte die Haushälterin. "In Cornwall ist es um diese Jahreszeit sehr schön."
 
   "Lieb von Ihnen, Mistreß Pike, aber mir steht nicht der Sinn nach einer Reise", entgegnete Janice. Sie griff nach der Morgenzeitung, die neben ihrem Teller lag. Flüchtig las sie die Überschriften der einzelnen Artikel und stellte dabei fest, daß es sie im Moment nicht einmal interessierte, was draußen in der Welt vor sich ging.
 
   Nach dem Frühstück setzte sich die junge Frau an ihren Schreibtisch, doch statt zu arbeiten, starrte sie nur Sarahs Foto an. Dann dachte sie wieder an Colin und überlegte, ob sie ihn jetzt anrufen sollte, sagte sich jedoch, daß er genauso gut den ersten Schritt tun konnte.
 
   "Draußen braut sich ein Unwetter zusammen", meinte Mrs. Pike, als sie ihr gegen elf etwas Obst brachte. "Haben Sie schon einmal aus dem Fenster gesehen? Der Himmel ist ganz dunkel. Sicher gibt es Sturm."
 
   Janice trat an eines der Fenster. Es kam tatsächlich Sturm auf. Keine fünf Minuten später ging es bereits los. Die Bäume bogen sich fast bist zum Boden. Heulen und Krachen erfüllte die Luft, drang selbst durch die geschlossenen Fenster des Arbeitszimmers.
 
   Mittags wurde es etwas ruhiger. Janice hatte sich gerade zum Lunch hingesetzt, als draußen das Portal zugeschlagen wurde.
 
   Gleich darauf kam Roman Partridge ins Eßzimmer. "Hast du schon gesehen, was der Sturm angerichtet hat, Darling?" fragte er. Vor dem Haus sieht es aus, als sei ein Orkan über den Besitz hinweg gefegt." Er schloß sie in die Arme, schien nicht zu spüren, wie sie erstarrte. "Ich dachte, ich würde Greensted nicht mehr erreichen. Kannst du dir vorstellen, daß ich seit dem frühen Vormittag unterwegs gewesen bin. Ich mußte bei einem Gasthaus halten, sonst hätte der Sturm meinen Wagen von der Straße gedrängt.
 
   Es bedrückte Janice, daß sie keine Freude über die vorzeitige Heimkehr ihres Verlobten empfinden konnte. Sie hatte damit gerechnet, daß er erst am Wochenende kommen würde und sich vorgenommen,  dann mit ihm über alles zu sprechen. Nun hatte er sie völlig aus dem Konzept gebracht.
 
   "Unterwegs anzuhalten war das beste, was du tun konntest", meinte sie, nur, um etwas zu sagen.
 
   "Wie schön, Sie schon zu sehen, Mister Partridge", sagte Mrs. Pike. "Ich lege gleich noch ein Gedeck auf."
 
   "Das wäre sehr liebenswürdig von Ihnen, Mistreß Pike", erwiderte Roman. "Ich bin gleich wieder zurück." Er küßte seine Verlobte auf den Haaransatz und trat in die Halle.
 
   Janice war froh, daß sich Roman gleich nach dem Lunch in sein Arbeitszimmer zurückzog, um zu telefonieren. Sie wußte nicht recht, wie sie sich ihm gegenüber verhalten sollte. Bisher hatte er noch kein Wort darüber verloren, daß sie ihn äußerst kühl begrüßt hatte. Sie vermutete, daß er die laue Begrüßung auf ihre Trauer um Sarah schob.
 
   "Ich habe mir Sorgen um dich gemacht", gestand er, als sie am späten Nachmittag beim Tee zusammensaßen. "Du schienst gestern zwar einigermaßen gefaßt zu sein, trotzdem nahm ich mir vor, schon heute nach Hause zu fahren."
 
   "Das ist lieb von dir", meinte Janice gerührt. Auch wenn ihm Sarahs Tod nicht sehr nahe ging, sie schien er über alles zu lieben. Wie sollte sie ihm nur beibringen, daß sie sich getäuscht hatte und sich nicht mehr vorstellen konnte, sein Leben zu teilen?
 
   Sie blickte zur Terrassentür und entdeckte Sisi, die sich eng an die Scheibe drängte. Draußen heulte noch immer der Wind um das Haus. Sie stand auf und ließ die Katze herein.
 
   "Muß das sein, Darling?" fragte Roman. "Sie wird nichts als Ungeziefer ins Haus bringen."
 
   "Sie sucht Schutz und Wärme." Janice setzte sich wieder und hob Sisi auf ihren Schoß. "Sarah hat sie sehr geliebt." Liebevoll begann sie das Tier zu kraulen.
 
   Roman seufzte auf. "Bitte, Janice, mach dir nicht das Leben so schwer", bat er und rückte ganz nah zu ihr. "Gestern warst du doch so vernünftig. Du weißt, wie sehr ich dich liebe, wieviel du mir bedeutest. Bitte versteh, daß ich Angst um dich habe. So schlimm Sarahs Tod für uns ist, du darfst darüber nicht alles andere vergessen, vor allen Dingen nicht unsere Liebe."
 
   Alles drängte Janice danach, ihrem Verlobten doch von Sarahs Erscheinen zu erzählen, aber sie widerstand. "Vergiß nicht, daß Sarah zu meinem Leben gehört", erwiderte sie.
 
   Er griff nach ihrer Hand und drückte sie. "Sei mir nicht böse, Janice, wenn ich über deinen Kopf hinweg gehandelt habe", sagte er. "Ich habe gestern eine Kreuzfahrt nach Spitzbergen für uns gebucht. Das Schiff legt nächste Woche ab. Vierzehn Tage Zeit werde ich mir wohl gönnen dürfen." Er lachte. "Auch ein  Geschäftsmann hat hin und wieder Anrecht auf ein wenig Freizeit."
 
   "Du weißt, daß ich jetzt nicht verreisen will", erklärte Janice heftig. Mit einem lauten Miau sprang Sisi von ihrem Schoß und verzog sich hinter den Kamin.
 
   "Wir wollen uns nicht darum streiten", meinte Roman Partridge nachsichtig. "Du kannst dich darauf verlassen, daß ich für dich nur das Beste will. Du mußt endlich für ein paar Tage raus aus Maryflower. Hier erinnert dich alles an Sarah, wirst du nie wieder zu dir selber finden."
 
   "Warum kannst du nicht verstehen, daß ich Sarah nicht einfach abhaken kann wie einen erledigten Termin?" fragte die junge Frau den Tränen nah. "Was bist du nur für ein Mensch, Roman?" Sie stand auf. "Ich habe schreckliche Kopfschmerzen. Ich werde mich etwas hinlegen."
 
   "Wie du meinst", erwiderte er enttäuscht und erhob sich ebenfalls. "Unter diesen Umständen hätte ich wohl auch in London bleiben können."
 
   "Das hast du gesagt", bemerkte Janice und verließ den Salon, um sich in ihr eigenes Zimmer zurückzuziehen. Sie ärgerte sich über sich selbst. Warum sage ich ihm nicht einfach die Wahrheit, dachte sie, während sie die Treppe hinaufstieg. Warum brachte sie es nicht fertig? Dann gestand sie sich ein, daß sie Angst hatte, ihn zu verletzen.
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   Janice war nicht zum Dinner nach unten gekommen. Mrs. Pike hatte ihr eine Kleinigkeit nach oben gebracht und sich besorgt erkundigt, ob sie immer noch so furchtbare Kopfschmerzen hatte. Sie hatte sie angelogen und behauptet, daß sie kaum noch zu ertragen seien und sie besser in ihrem Bett blieb. Es tat ihr leid, die Haushälterin zu belügen, aber Mrs. Pike war die Letzte, der sie die Wahrheit gestehen durfte. In ihrer blinden Verehrung für Roman, würde die Haushälterin an ihrem Verstand zweifeln.
 
   Die junge Frau versuchte etwas zu lesen, aber die Buchstaben verschwammen vor ihren Augen, so legte sie das Buch beiseite und löschte das Licht. Sie wollte nicht einschlafen. Sie hoffte, daß sich Sarah ihr in dieser Nacht wieder zeigen würde, trotzdem wehrte sie sich vergeblich gegen den Schlaf. Es war, als wollte ihr Körper nachholen, was er in der vergangenen Nacht versäumt hatte. 
 
   Es war kurz nach Mitternacht, als Janice aufschreckte. Noch bevor sie die Augen öffnete, wußte sie, daß Sarah neben ihrem Bett stand. Sie flüsterte den Namen ihrer Schwester. Etwas Kaltes berührte ihre Lider.
 
   Janice schlug die Augen auf. "Wie schön, daß du wieder da bist, Sarah", meinte sie leise. "Ich habe so auf dich gewartet. Bitte, geh nicht gleich wieder fort." Sie setzte sich auf.
 
   Sarah bewegte die Lippen, versuchte verzweifelt, sich Janice verständlich zu machen. In ihren Augen stand eine entsetzliche Angst. Sie umklammerte Janice` Arm, und obwohl die junge Frau die Berührung kaum fühlte, empfand sie einen leichten Schmerz.
 
   "Was hast du, Sarah?" fragte sie. "Wovor fürchtest du dich?"
 
   Sarah ließ sie los und ging zur Tür. Sie deutete ihr zu folgen.
 
   Janice stand auf. Sie warf sich ihren Morgenrock über und schlüpfte in ihre Sandalen. Ohne die Tür zu öffnen, war Sarah hindurchgegangen. Eilig folgte sie ihr und atmete erleichtert auf, als sie ihre Schwester bei der Treppe entdeckte.
 
   Leise stieg sie die Stufen hinunter. Sie wußte nicht, ob Roman bereits zu Bett gegangen war, oder noch in seinem Arbeitszimmer saß. Sie wollte ihn nicht auf sich aufmerksam machen. Dann wurde ihr bewußt, daß er sie nicht hören konnte. Es war wieder Sturm aufgekommen. Er heulte und pfiff um das Haus.
 
   In der Halle brannte nur das Nachtlicht. Sarah ging zu Romans Arbeitszimmer und verschwand darin.
 
   Janice blickte sich um. Vorsichtig drückte sie die Türklinke hinunter. Im Zimmer war es dunkel. Ihre Schwester stand eingehüllt in bläuliches Licht beim Fenster. "Was suchen wir hier?" fragte die junge Frau.
 
   Sarah wies zu dem Gemälde, hinter dem der Safe in die Wand eingebaut worden war. Sie deutete ihrer Schwester, es abzunehmen. Als Janice zögerte, umklammerte sie wieder deren Hand.
 
   "Schon gut." Die junge Frau griff nach dem Bild und legte es behutsam auf den Schreibtisch. "Wenn du möchtest, daß ich den Safe öffnen soll, so muß ich dich enttäuschen", sagte sie. "Ich kenne die Kombination nicht."
 
   Sarah drängte sie beiseite. Sie schob einen Stuhl an die Wand und kletterte hinauf. Mit flinken Fingern stellte sie die Nummer ein, schaffte es jedoch nicht, die schwere Tür aufzuziehen.
 
   "Woher kennst du die Nummer?" fragte Janice. Sie zog mit einem Ruck die Safetür auf. Im ersten Augenblick war ihr nicht recht klar, was die durchsichtigen Päckchen bedeuteten, die sich im Safe stapelten, dann fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. Hatte Colin nicht von Drogen gesprochen?
 
   Sie wandte sich Sarah zu und wollte etwas sagen, aber im selben Moment wurde die Tür des Arbeitszimmers aufgerissen. Ihr Verlobter stand auf der Schwelle. Er hielt eine Pistole in der Hand. "Du?" stieß er fassungslos hervor.
 
   "Ja, ich, Roman", erwiderte Janice fast tonlos. "Ich wollte es nicht glauben, als mir ..." Sie unterbrach sich. Roman durfte nicht wissen, daß Colin sie gewarnt hatte. "Warum, Roman. Hast du es wirklich nötig mit Drogen zu handeln?"
 
   "Es sind synthetische Drogen", bemerkte Roman Partridge. Er packte Janice und drängte sie in einen Sessel. In ihrem Entsetzen war sie unfähig, Widerstand zu leisten. Sie sah Sarahs vor Angst verzerrtes Gesicht und merkte im selben Moment, daß Roman ihre Schwester nicht wahrnehmen konnte.
 
   "Besitzt du nicht genug?" fragte sie.
 
   "Das ist nicht die Frage, Janice", meinte er bekümmert. "Ich habe noch nie etwas anderes getan, als mit Drogen zu handeln. Es war nicht einfach, in diesem Geschäft aufzusteigen, aber inzwischen bin ich fast oben. Hin und wieder gibt es zwar kleine Rückschläge, doch damit kann man leben." 
 
   Er sah sie an. "Ich wollte dich aus allem heraus halten. Fast wäre es mir sogar gelungen, wenn ich nicht die Idee gehabt hätte, Maryflower als Domizil zu erwählen. Mir erschien dieses einsam gelegene Haus als der richtige Ort, um größere Mengen von Waren kurzfristig sicher einzulagern." Sanft strich er über ihre Stirn. "Glaube mir, Janice, ich mag dich zwar belogen haben, aber in einem habe ich immer die Wahrheit gesagt. Ich liebe dich."
 
   "Du bist ein Scheusal!" stieß Janice hervor. Sie wußte, es würde keinen Sinn haben, um Hilfe zu rufen. Die Räume, die Mrs. Pike bewohnte, lagen in einem anderen Flügel des Hauses. Verzweifelt wünschte sie sich Colins Beistand. "Hast du Sarah ermordet?" fragte sie. "Sag mir die Wahrheit. Wie ist Sarah gestorben?"
 
   "Mir blieb nichts anderes übrig, als mich Sarahs anzunehmen, nachdem sie mich in der Nacht der Party dabei beobachtet hatte, wie ich gerade mit einem Geschäftsfreund verhandelte. Ich wußte nicht genau, was sie alles mitbekommen hat. Leider hatte ich sie erst zu spät gesehen. Warum hätte ich auch zum Fenster schauen sollen? Ihr Schatten zeichnete sich hinter dem Vorhang ab. Ich hoffte, sie würde nichts weiter vermuten, als ein ganz normales Geschäftsgespräch, aber ich irrte mich. Zufällig kam ich am Morgen gerade dazu, als sie dir davon erzählen wollte."
 
   Janice kämpfte gegen seinen Griff an, aber es gelang ihr nicht, sich zu befreien.
 
   "Ich brachte dich nach London und kehrte zurück", erzählte Roman so ungerührt, als sei es etwas Alltägliches einen anderen Menschen zu ermorden. "Ich hatte es geschickt eingefädelt. Sarah wußte, daß sie zum Lunch nach Hause kommen mußte. Ich brauchte nur auf sie warten."
 
   "Hattest du keine Angst, sie könnte Mister Alclair etwas von deinem sogenannten Geschäftsgespräch erzählen?" fragte die junge Frau.
 
   "Natürlich, doch Sarah mochte zwar überall beliebt sein, aber jeder wußte auch, was für eine blühende Phantasie sie hatte." Roman Partridge verzog spöttisch die Lippen. "Du hast mir selbst am Telefon erzählt, daß Sarah bei Mister Alclair eine ihrer üblichen Räubergeschichten zum Besten gegeben hätte. Es beseitigte meine letzten Zweifel."
 
   "Wenn du so davon überzeugt gewesen bist, daß man ihr nicht glauben wird, dann hättest du sie nicht ermorden müssen", sagte Janice den Tränen nah. "Was hatte sie dir denn getan? Was ..."
 
   "Sie war immer gegen uns. Meinst du, ich habe nicht gemerkt, wie es ihr langsam gelungen ist, Zweifel in dir zu säen?" fragte Roman. "Vielleicht hättest du ihr nicht geglaubt, aber ein Steinchen wäre zum anderen gekommen. Sarah mußte sterben, nicht nur wegen ihrer Neugier, sondern auch um unserer Liebe willen."
 
   "Und was hast du jetzt vor?" fragte die junge Frau. Sie sah, wie Sarah versuchte, Roman wegzuzerren, aber er nahm es nicht einmal wahr.
 
   "Es gibt nur einen Weg", erwiderte er ruhig. "Ich muß dich töten, Darling, auch wenn es mir das Herz bricht." Nachdenklich schaute er auf sie hinunter. "Was hältst du von einem Selbstmord? Jeder weiß, daß du seit Sarahs Tod an Depressionen leidest."
 
   "Damit wirst du niemals durchkommen, Roman", flüsterte Janice heiser vor Entsetzen. "Du ..." Von ihrem Platz aus konnte sie zur Tür sehen. Sie bemerkte, wie diese leise geöffnet wurde. "Warum willst du mich töten, Roman?" fragte sie, um ihn abzulenken. "Ich denke, du liebst mich."
 
   "Weil das der einzige Weg ist, um meine Freiheit zu behalten", erwiderte er. "Jetzt, wo du hinter mein Geheimnis gekommen bist, gibt es für uns keine Zukunft mehr." Er schüttelte den Kopf. "Du hast dir alles selbst verbaut. Wie konntest du nur meinen Safe aufbrechen. Wie ... Ich dachte, daß du dir die Pulsadern aufschneiden wirst. Keine Angst, ich werde versuchen, dir dabei nicht weh zu tun."
 
   "Das werden Sie auch nicht, Mister Partridge", sagte Colin Alclair hinter ihm und schlug ihn mit einem gekonnten Handkantenschlag nieder, bevor Roman überhaupt auf seine Worte reagieren konnte.
 
   Sekundenlang wurde es Janice schwarz vor Augen. Roman war auf sie gefallen. Colin zog ihn beiseite und fesselte ihn an Händen und Füßen. "Sie schickt der Himmel!" stieß sie hervor.
 
   "Nein, der Himmel war es nicht, Sarah hat mich gerufen", erwiderte Colin und zog sie in seine Arme. 
 
   "Sarah?" 
 
   "Ja." Colin nickte. "Der Sturm hat ihren Hilfeschrei zu mir getragen. Zuerst glaubte ich, ich würde mich irren, aber dann hörte ich es ganz deutlich."
 
   "Warum küßt ihr euch nicht endlich?"
 
   Janice und Colin fuhren herum. "Sarah, ich kann dich ja doch verstehen", sagte die junge Frau glücklich. "Warum war es mir vorhin nicht möglich, Lovely?"
 
   "Weil ich es einfach nicht schaffen konnte, meiner Stimme Klang zu geben", erwiderte Sarah. "Aber dann, als du in Gefahr warst, strengte ich mich an. Ich mußte Colin erreichen. Du hast davon nichts bemerkt, weil dich Roman bedrohte. Habe ich dir nicht immer gesagt, daß er nichts taugt?"
 
   "Ich wünschte, ich hätte auf dich gehört, Sarah", gestand Janice. Sie zog ihre Schwester in die Arme. Es war ein eigenartiges Gefühl, sie so zu halten. "Du könntest noch leben, wenn ich nicht so blind gewesen wäre."
 
   "Ich werde immer bei euch sein", sagte Sarah. "Damaris hat mich auserwählt, an ihre Stelle zu treten. Onkel James kannte Damaris. Als sie ihm sagte, daß sie auf mich wartet, wollte er das Haus abreißen lassen. Sie wollte Onkel James nichts Böses tun, aber sie mußte doch verhindern, daß Maryflower einfach ausgelöscht wurde. Er verfolgte sie. Er glaubte, er könnte sie einholen und vernichten und so das Haus noch retten, aber er rutschte auf der Treppe aus."
 
   "So ist das also gewesen", meinte Colin. Er blickte sich zu Roman um, dann ging er zum Telefon und rief den Polizeiposten in Greensted an. "In fünfzehn Minuten wird jemand hier sein", sagte er zu Janice, nachdem er aufgelegt hatte.
 
   "Ich kann es noch immer nicht fassen", meinte die junge Frau. "Ich ..." Sie warf sich in seine Arme. "Als du mir gestern sagtest, ich sollte nicht länger den Kopf in den Sand stecken, wußte ich längst, daß ich Roman nicht mehr liebte." Sie blickte zu ihm auf. 
 
   "Wir gehören zusammen." Colin nahm sie erneut in die Arme und küßte sie. "Wir und Sarah."  Er wandte sich zu dem kleinen Mädchen um. "Maryflower wird niemals abgerissen werden." 
 
   "Dann werden wir hier alle sehr glücklich sein", meinte Sarah ernst. Sie wirbelte herum und begann unbekümmert ein Lied zu trällern.
 
   "Der Tod hat sie nicht verändert", flüsterte Janice ihrem Freund zu. "Ich liebe sie noch genauso wie früher." Sie schlang die Arme um seinen Hals. "Wir werden niemals eigene Kinder haben können, weil wir immer damit rechnen müßten, daß Sarah eines Tages eine etwaige Tochter als zukünftige Hüterin des Hauses bestimmt."
 
   "Wir haben Sarah", meinte Colin. "Und wenn wir unbedingt Kinder haben müssen, dann können wir einen kleinen Jungen adoptieren." Er stieß zärtlich seine Stirn gegen Janice`. "Mach dir darüber keine Gedanken. Wir werden die Zukunft schon meistern."
 
   "Darum ist es mir auch nicht bange", sagte Janice und schmiegte sich an ihn. Zum ersten Mal seit Sarahs Tod war sie wieder glücklich.
 
   Draußen fuhr der Polizeiwagen vor. Die junge Frau löste sich von Colin und trat in die Halle, um das Portal zu öffnen. Sarah folgte ihr und ergriff ihre Hand. "Was wird wohl Mrs. Pike dazu sagen, daß Roman ein Drogenhändler ist?" fragte sie.
 
   "Sie wird es nicht glauben wollen", erwiderte Janice. Nicht nur sie hatte Roman getäuscht, auch Mrs. Pike war auf ihn hereingefallen. Es würde nicht leicht sein, sie zu trösten.
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Romantik-Thriller von Margarete Friedrich:
 
   Sphärenmusik
 
    
 
   
  
 

Dinah Kayser
 
   Tödliche Bedrohung
 
   Das Lied der Sterne
 
    
 
   Romantik-Thriller + Lady Krimi  von Anne Alexander:
 
   Das Schloss der verlorenen Seelen
 
   Das Schattenkind
 
   Das Mädchen auf den Klippen
 
   Das Geheimnis von Mooncastle
 
   Die verlorene Tochter
 
   Der Geisterhund
 
   Das Tor zwischen den Zeiten
 
   Tod auf Ormond Hall
 
   Das Geheimnis von Lansbury Castle
 
   Katzenaugen
 
   Tempel der Nacht
 
   Gwendolyns Rückkehr
 
   Sammelband mit drei historischen Liebesromanen: 
 
   Flucht in Glück, Das Geheimnis von Baxter Hall, 
 
   Von der Familie verstoßen
 
    
 
   Romantik-Thriller von Sarit Graham:
 
   Wen der weiße Wolf ruft
 
   Romane von Anita Friedrich:
 
   Sebastian und das große Geld
 
   Was geht es uns an?
 
   An einem Freitagabend
 
   Ilona wird Kibbuznik
 
    
 
   
  
 

Krimis von Edna Schuchardt
 
   Friesenfeuer
 
   Friesentod
 
   Der weiße Tod
 
    
 
   Lesen Sie von Maren Simonis:
 
   'Liebe allein ist nicht genug'
 
   'Für immer und ewig'
 
   und die Bände der Arztserie 
 
   'Das Doktorhaus' am See'
 
   sowie
 
   Drei Arztromane in einem Band:
 
   Gesprengte Ketten, Die Liebe kam auf vier Pfoten und 
 
   Keine Zeit für Mara
 
    
 
   Jessica-Stein-Reihe:
 
   Der geheime Sohn
 
   Liebe ist auch Verzeihen
 
   Ein Toter kehrt zurück
 
   Ein Engel namens Evelyn
 
   Sein letzter Freund
 
   Wenn dein Lächeln mich umarmt
 
    
 
   
  
 

Stefanie Rosen
 
   Das Geheimnis der Teufelsschlucht
 
   Das Geheimnis der alten Mühle
 
   Brennen muss die Hexe, brennen
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